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Ein Welt Monopol.
Wer die wirtſchaftliche Entwicklung unſerer Zeit mit einiger

Aufmerkſamkeit verfolgt, kann nicht im Zweifel darüber ſein,
daß die Zuſammenballung der Kapitale unauf-
haltſame Fortſchritte macht. Faſt täglich kann man leſen, wie
bald in der, bald in jener Branche die Einzelbetriebe zu Geſell
ſchaften, die Geſellſchaften zu Verbänden und dieſe wieder zu
immer größeren, umfaſſenderen Vereinigungen ſich zuſammen
ſchließen. Das neueſte Beiſpiel dieſer Art bieten die Vorgänge
in der Petroleum Jnduſtrie. Alle Welt kennt den rieſen
haften Truſt, der in den Vereinigten Staaten von Amerika ſchon
längſt das ganze Petroleumgeſchäft an ſich gebracht hat, die
Standard Oil Companh. Jn Deutſchland, wohin dieſe Geſell
ſchaft ebenfalls ſchon ſeit lange ihre Macht auszudehnen ſich
bemüht, ſtößt ſie bisher auf die Konkurrenz der öſterreichiſchen
und galiziſchen Oelprodugenten. Dieſer Konkurrenzkampf hat
natürlich wiederholt zu Preisermäßigungen für Petroleum
Anlaß gegeben. Jetzt ſind, wie die Zeitungen melden, Ver
handlungen im Gange, um zwiſchen den Konkurrenten eine
Vereinbarung herbeizuführen. Die StandardOil-Company

oder, was auf dasſelbe hinauskommt, ihre Tochtergeſellſchaft,
die Vacuum Oil Company hatte ſeit langem mit den öſter
reichiſchen Raffinerien eine Verſtändigung geſucht, worauf
dieſe aber nicht eingingen. Nunmehr hat die Oil Company
ſich an den Landesverband der galiziſchen Rohölproduzen
ten gewandt, und hier ſcheint ſie ein geneigteres Ohr gefunden
3 haben, weil dieſer Verband ſich in finanzielle Schwierig

ten befindet. Allgemein wird angenommen, daß die Verein
ba ſtande kommt, und daß dann über kurz oder lang auch
die öſterreichiſchen Raffinerien ſich zum Beitritt werden ge

ſehen, womit ein wichtiger Schritt auf dem Wege zum
eltPetrolenmTruſt zurückgelegt ſein wird.
Es verſteht ſich don ſelbſt, daß dieſe Entwicklung von den

liberalen Blättern der Börſe, der Induſtrie und des Handels
aufs äußerſte bedauert wird. Zwar iſt ihre Haltung keines
wegs einmütig. Dieſelben Blätter ſogar ſehen geitweiſe die
Vertruſtung mit einem heitern und einem naſſen Auge an, je
nach den Jntereſſen, an die ſie im Augenblick gerade denken.
Es 83 da ebenſo zu wie bei ihrem Urteil über günſtige und
ungünſtige Konjunktrren: bald nennen ſie hohe, bald niedrige

Preiſe günſtig, je nachdem ſie gerade im Intereſſe der Verkäufer
oder der Käufer ſchreiben. Ja, mitunter kann man in einem
und demſelben Artikel leſen, daß erfreulicherweiſe“ die Preiſe
für Verkaufsprodukte geſtiegen ſeien, während „leider“ die Ein
kaufspreiſe ſich immer noch hoch hielten. Dieſe zwieſpältige
Beurteilung überträgt ſich in jenen Blättern natürlich auch auf
die Kartelle und Truſts, denn ſolche Vereinigungen wollen ja
hohe Preiſe find alſo günſtig für die Verkäufer, un

für die Käufer.
Indeſſen iſt Zweck und Aufgabe ſolcher Zuſammenſchließun

gen doch vor allen Dingen die Ausſchaltung der freien
Konkurrenz, und das muß ſie liberalen Augen überwiegend
un ſympathiſch machen. Denn im Grunde ſeines Herzens ſieht
der Liber immer noch in der freien Konkurrenz nicht
nur das beſte Miättel, wirtſchaftlich vorwärts zu kommen und
zwar für die Geſamtheit ebenſowohl wie für den Einzelnen
ſondern auch die eingige Möglichkeit, die Freiheit der Per-
ſönlichkeit zu wahren und ihr einen ausreichenden Spiel-
raum zu ffen. Es iſt ja in der Tat nicht im mindeſtenh ln des Teute auf dem beſten

ege alle die Schönheiten des Zuchthausſtaats zu verwirk
lichen, die der Spürſinn eines Eugen Richter in den ſozial-
demokratiſchen hineingedichtet hat. So erklärt es
ſich, daß trotz
entſpringen.

Vorteſle, die daraus für die Großkapitaliſten

der u r in ger L Wnehmlich etwas Schädliches und z. B. gerade jetzt wieder
die galigiſchen Rohölproduzenten geradezu anfleht, ſich nicht
der amerikaniſchen Oil Company auzzuliefern.

Es fragt fich, wie wir Sozialdemokraten dieſen und ähnliche
Vorgänge aufzufaſſen haben. Die Ehrfurcht vor der freien
Konkurrenz fällt für uns natürlich vollkommen fort. Wir
wiſſen längſt, daß das liberale Dogma falſch iſt, das im freien
Spiel der Kräfte den wirkſamſten, wo nicht gar einzigen Hebel
des Kulturfortſchritts ſieht. Wir haben uns längſt überzeugt,
daß dieſes freie Spiel der Kräfte die „Verweiſung eines
jeden auf ſich ſelbſt“, wie Schulze Delitzſch ſo ſchön ſagt die
erhoffte Freiheit der Perſönlichkeit nur für eine Handbvoll
reicher Leute gebracht hat, für die Maſſen dagegen Knechtſchaft
und Unterdrückung, weil es das Mittel war, die berauſchende
Vermehrung des Reichtums, die unſer Zeitalter erlebt hat,
einigen Wenigen zuzuwenden auf Koſten der Verarmung des

ten Teils der Nation. auch die Kapitaliſten ſelbſt
mehr und mehr ein Haar darin finden, zeigt die Tatſache, daß
zur Er warum die Galizier in Geldſchwierigkeiten
ſtecken und den Amerikanern in die Arme werfen müſſen,
liberale Blätter gerade jetzt die r der planloſen Pro

duktion aufdecken müſſen. So ſchreibt z. B. das Berliner

Tageblatt: J„Durch einen planloſen wilden Raubbhan iſt die
Rohölproduktion Galiziens weit über das erzielbare Abſatz
quantum geſtiegen, und die Folge war ein Preisſturz von
etwa 56 Kronen pro Doppelzentner Rohöl bis auf etwa
90 Heller; dieſer Preis vermag nur die Selbſtkoſten jener

e zu decken, die durch ihre ungebeure Eraiebiagkeit die

und die Mansfelder Kreiſe.

ſedtanlagen in kürzeſter Zeit zu amortiſieren in der Lage
ind.“

Alſo wenn man den Kartellen und Truſts weiter nichts
nachſagen könnte, als daß ſie die freie Konkurrenz auszuſchalten
ſtreben, ſo wäre das in unſeren Augen kein Tadel. Jedoch läßt
ſich nicht leugnen, daß ſie eine ganze Reihe ſchwerer Nachteile
mit ſich bringen. Vor allen Dingen die maßloſe Verteuerung
der Produkte. Die wird denn auch jetzt von den liberalen
Blättern gegen den entſtehenden Petroleumtruſt hauptſächlich
ins Feld geführt:

„Würde dieſe (nämlich die Vereinigung auch mit den öſter
reichiſchen Raffinerien) zur Tatſache, dann würde die
Standard Oil Gruppe gewiß nicht zögern, in Oeſterreich und
nicht minder in Deutſchland die Petroleumpreiſe auf eine
Höhe zu bringen, die ſie für die Opfer des Kampfes reichlich
entſchädigen würde, und dann wird das von der Standard
Oil Company angeſtrebte Petroleum Welt-Mono-
pol zur Tatſache geworden ſein. Was das für den deutſchen
Konſum bedeuten würde, brauchen wir nicht näher auszu
führen.“

Das iſt gewiß ganz richtig. Nur wird es uns ſchwer, an
die Aufrichtigkeit dieſer Tränen zu glauben, ſintemal und
alldieweil hohe Preiſe auf Koſten der Konſumenten oft genug
von denſelben liberalen Blättern als etwas ſehr Gutes ge
prieſen werden. Außerdem kann auch die planloſe Produktion
zur Erhöhung der Preiſe führen, wie gerade der vorliegende
Fall wieder einmal lehrt. Dem galiziſchen Landesverband hat
nämlich, um einen Zuſammenbruch zu verhüten, die öſter
reichiſche Regierung unter die Arme gegriffen. Es wird eine
große Anlage errichtet zur Entbenzinierung des Oels, worauf
es dann zur Feuerung der Lokomotiven verwandt werden ſoll.
„Dieſe Anlage, die ungefähr 10 Millionen Doppelzentner Roh-
öl für die Lokomotivenfeuerung im Zeitraum von fünf Jahren
bis Ende 1914 herſtellen ſoll, wird gegen Ende dieſes res
fertig werden. Sie wird aus Staatsmitteln mit etwa
71 Millionen Kronen Koſten errichtet und dem Landesverband
in Pacht gegeben. Die Produktion der dem Landesverband an
gehörigen Produgenten überſteigt aber noch bei weitem das für
die Lokomotivenfeuerung beſtimmte Rohöl,“ ſo daß auch die
Staatshilfe nicht ausreicht, obgleich die Staatsbahnen „das zur
Entbenzinierung beſtimmte Rohöl weit über dem Marki-
preis annehmen“. Wir meinen, es kann ſchließlich keinen
großen Unterſchied ausmachen, ob die Konſumenten direkt das
Petroleum teuer bezahlen oder ob ſie auf dem Umwege über die
Staatskaſſe den Petroleumkapitaliſten ungezählte Millionen in
den Hals werfen.

Natürlich wollen wir damit nicht etwa beſtreiten, daß die un
geheure Macht, die ſo ein Truſt den beteiligten Kapitaliſten
gewährt und die ſie rückſichtslos zur Ausplünderung der Kon
ſumenten anwenden werden, ein ſchwerer Schaden für die
Volkswirtſchaft iſt. Ganz im Gegenteil: in dieſer gewal-
tigen Machtfülle, die hierdurch in die Hände
einiger Privatperſonen gelegt wird, ſehen wir
das eigentliche Uebel. Zumal dieſe Macht auch noch
nach einer andern Seite hin Verwendung findet, die uns noch
näher angeht: gegen die Arbeiter nämlich. Das koalierte
Unternehmertum macht es den Arbeitern bedeutend ſchwerer,
ſich durch Streiks oder andere Mittel beſſere Löhne und Arbeit
bedingungen zu erkämpfen. Wir wären alſo gewiß die letzten,
die die ſchweren Nachteile des Kartellweſens verſchleiern
möchten.

Aber trotz all dieſer unleugbaren Schäden ſoll man doch,
meinen wir, nicht überſehen, daß hier eines der wichtigſten Ent
wicklungsgeſetze der Volkswirtſchaft ſich vollzieht. Die Zu
ſammenballung der Kapitale bedeutet Zuſammenballung von
Arbeitern, bedeutet Kollektivierung (Vergeſellſchaftung) der
Arbeit. Es iſt aber ein wichtiger volks wirtſchaftlicher Er
fahrungsſatz, daß die gemeinſchaftliche Arbeit mehr
fertig bringt als die vereinzelte. Je kollektiver die
Arbeit, deſto produktiver iſt ſie. Je größer die Zahl der Ar
beiter, die planmäßig zuſammenwirken, deſto höher ihre produk-
tive Kraft. Und es iſt vielleicht die ruhmreichſte Tat von Marx,
daß er in dieſer Tatſache das eigentliche Bewegungs-
geſetz der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft entdeckt hat.
Von jeher hat das Kapital danach geſtrebt, durch Kollektivierung
der Arbeit ihre Produktivität zu ſteigern.

Betrachtet man von dieſem Geſichtspunkt aus die Vertruſtung
der Jnduſtrie, ſo muß man zugeben, daß die Zuſammenballung
der Kapitale und damit der Arbeit an ſich kein Nachteil
ſein kann. Schädlich iſt nur, daß ſie im Intereſſe des Profits,
zum Vorteil von Pribatperſonen geſchieht. Aber ſonſt iſt ſie
das einzige Mittel, die Produktivkraft der Arbeit immer weiter
zu ſteigern; ſie iſt die Bahn, die geraden Wegs in die voll
ſtändige, umfaſſende Sozialiſierung der geſamten Arbeit und
damit der geſamten Geſellſchaft hineinführt. So iſt ſie z. B.
83 S Engels beurteilt worden (Marx Kap. III 1,

„Man kam dahin, in eingelnen Branchen, wo die Produk
tionsſtufe dies zuließ, die geſamte Produktion dieſes Ge
e zu einer großen Aktiengeſellſchaft mit einheit-
icher Leiſtung zu konzentrieren Jn Europa iſt das größte

Beiſpiel bis jetzt (18901) der United Alkali Truſt, der die
ganze britiſche Alkaliproduktion in die Hände einer einzigen
Geſchäftsfirma gebracht hat So iſt in dieſer Branche, die
die Grundlage der ganzen chemiſchen Jnduſtrie bildet, in

England die Konkurrenz durch das Monopol erſetzt und der

künftigen Expropriation durch die Geſamtgeſellſchaft, die
Nation, aufs erfreulichſte vorgearbeitet.“

Auch Genoſſe Beyer in ſeiner leſenswerten Broſchüre
Die r und die Arbeiterſchaft drückt ſich in gleichem Sinne
aus (S. 76)

„Das iſt das Sozialiſtiſche an den Kartellen: die Arbeiter
ſchaft ſieht hier eine zentraliſtiſche Leitung des geſamten
Produktionsprozeſſes aufdämmern, die von immer weniger
Perſönlichkeiten des Bankweſens und der Induſtrie ausgeht
und ſchon auf kapitaliſtiſcher Grundlage, zum Vorteil einer
Handbvoll Kapitaliſten, jenes große Organiſationsprinzip der
Zukunft bereits durchführt, deſſen Möglichkeit ihre Kinder
ſtets ableugnen.“

Die Lehre, die wir aus ſolchen Vorgängen zu ziehen haben,
iſt alſo dieſe: Die Zuſammenballung der Kapitale iſt an ſich
etwas Gutes, denn ſie iſt das Mittel zu gewaltiger Steigerung
der Produktivität der Arbeit, und ſie iſt zugleich der Weg, der
zur umfaſſenden ſozialiſtiſchen Organiſation der Arbeit führt.
Schlecht aber und ſchädlich iſt, daß ſie zum Nutzen einiger
Privatleute vor ſich geht und ihnen eine ungeheure wirtſchaft
liche Macht in den Schoß wirft.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 8. Juni 1909.

Die Stener-Katzbalgerei.
Die offiziöſe Preſſe fährt fort, gegen die Kotierungsſteuer

Sturm zu laufen. Die Nordd. Allg. Ztg. veröffentlicht wieder
ſpaltenlange Auszüge aus andern öffigiöſen oder liberalen
Zeitungen, um darzutun, daß dieſe von den Konſervativen vor
geſchlagene Wertpapierſteuer „eine für das wirtſchaftliche Leben
Deutſchlands gefahrdrohende und höchſt bedenkliche Maßnahme
iſt. Das Geſchret, mit dem ſich die Regierung und ihre Or
gane gegen dieſen Steuervorſchlag wenden, iſt ſicher über
trieben, und die Kotierungsſteuer, die ſeit fünfzig Jahren in
Frankreich beſteht, iſt lange nicht ſo ſchlimm, wie ſie gemacht
wird, ſie iſt ſicher nicht ſo ſchlimm, nicht ſo „gefahrdrohend und
höchſtbedenklich für das wirtſchaftliche Leben Deutſchlands“, wie
die von der Regierung verteidigten indirekten Verbrauchs
ſteuern, die ganze Jnduſtrien mit dem Ruin bedrohen. Ueber
Einzelheiten wäre noch zu reden geweſen, da die konſervativen
Antragſteller ſelbſt erklärten, daß ihre Vorſchläge keine „hieh
und ſtichfeſten“ Entwürfe ſeien, ſondern noch der Umarbeitung
durch das Reichsſchatzamt bedürften.

Der wilde Eifer, mit dem ſich die Regierung über dieſe den
Börſeanern unangenehme Steuer entrüſtet („über die
Arbeiter frage wird man hinwegkommen, ſagte Herr Sydow
bei der Beratung der Tabakſteuer), ließe ſich gar nicht begrei
fen, wenn nicht der tiefere Sinn dieſes Manövers ziemlich
offen zutage läge. Erſtens will die Regierung den Liberalen
ihren Eifer zeigen, indem ſie die Konſervativen mit Vehemenz
an einer Stelle angreifen, an der es ihnen nicht im mindeſten
wehtut, zweitens ſoll der Börſe die Gefahr, die ihr von einer
neuen Parteikonſtellation im Reichstage droht, ſo ſchwarz als
nur möglich gezeichnet werden, damit ſie die Liberalen veran
laßt, zur alten Konſtellation der konſervativ liberalen Paarung,
ſei es auch um das Opfer völliger Unterweiſung, gehorſam
zurückzukehren. So ſoll die Neigung der Liberalen, indirekte
Steuern bedingungslos in Maſſen zu bewilligen, geſtärkt wer
den, und an Stelle der alten Loſung „Nichts ohne Annahme
der Erbſchaftsſteuer!“ ſoll die neue geſetzt werden: „Alles, nur
um Himmelswillen keine Kotierungsſteuerl“

Wenn die ſüddeutſchen Regierungen nicht noch im 17
Augenblick ein Maß von Energie entwickeln, das ihnen leider
niemand mehr zutrauen kann, dann wird die Erbanfall-
ſteuer ausgeſchaltet und entwertet ſein, noch ehe ſie
im Reichstagsplenum zur Beratung gelangt. Sie wird auf
hören, unerläßliche Bedingung“ zu ſein und man wird ſich
für ihr Schickſal nur noch mäßig intereſſieren. Ob ſie nun
heruntergebracht wird, daß ſelbſt die Konſervativen für ſie
ſtimmen können, oder ob man für die zuſammengeflickten Be

ſteuern eine zuſammengeflickte Mehrheit ſuchen geht, im Ef
ekt iſt es däsſelbe.

Nicht gegen die Kotierungsſteuer, die weder ſo gefährlich noch
von den Antragſtellern ſo ernſt gemeint iſt, wie man vorgibt,

ondern für eine ausgiebige, ehrliche Erbſchaftsſtener nach eng
iſchem oder franzäſiſchem Muſter müßten die Regierungen in

treten, wenn es ihnen um die Sache ernſt wäre. Jndem Fürſt
Bülow ſeine Leute nach einer falſchen Richtung dirigiert, zeigt
er, daß er überhaupt keinen Kampf will. e

Eine Kleinigkeit.
Die konſervativen Steuermacher kriegen es plötzlich mit der

Eile; ſie, die ſich ſelbſt vom Steuerzahlen ſo gern drücken,
möchten dem Volke die Steuerlaſt von 400 Millionen im
Galopp aufhalſen. So erklärt die Kreuzzeitung mit der
den Junkern eigenen Beſcheidenheit:

„Die poſitive Mehrheit des Reichstags iſt feſt entſchloſſen,
ſchon mit Rückſicht auf die Reichsbeamten, die am 1. Juli ihre
verſprochene Gehaltszulagen ausbezahlt bekommen müſſen, die
Finanzreform in vierzehn Tagen zu erledigen
peitſchen“, wenn man dieſen Ausdruck Kerrs findet. Daß auch
die verbündeten Regierungen allen Wert daxguf legen, gui



vo. Juni „mit der Sache fertig zu ſein“, das anzunehmen haben
S allen Grund.“

Die konſervativ-klerikale Mehrheit ſchätzt denn doch wohl
den Widerſtand der Oppoſition ein wenig, wenn ſie glaubt, daß
ſie die Durchpeitſchung „der Sache“ ſo ruhig mitmachen wird.

Das Zentrum bläſt die Friedensſchalmei.
Die Germania will einen Weg zur Verſtändigung gefunden

haben. Sie weiſt darauf hin, daß die Beſchlüſſe in der Finanz-
kommiſſion über den geforderten Bedarf hinausgehen, da die
Kommiſſion 475 Millionen neuer Steuern präſentiert, während
nach der Regierungsvorlage nur 455 Millionen Mark gefordert
werden. Es heißt dann in dem Artikel:

„Es könnte alſo ſeitens der Rechten auf die Mühlen-
umſatzſteuer und den Kohlenausfuhrzoll, die in obigem
Ertrag nicht berückſichtigt ſind, und ſowohl der Linken als
auch den verbündeten Regierungen ganz beſonders un
ſympathiſch zu ſein ſcheinen, ganz gut verzichtet werden,
ohne die Deckung des vollen Bedarfs in Frage zu ſtellen.
Nur müßte die Linke unter Verzicht auf die Erbanfallſteuer
die Kotierungsabgabe annehmen.“

Auf die Frage: Wo bleibt bei einer Einigung der Rechten
und Linken das Zentrum?, antwortet die Germania: „Das
Zentrum hat kein Jntereſſe daran, einer Einigung der andern
Parteien hindernd in den Weg zu treten. Sollte jetzt noch
eine Einigung der Rechten und Linken des Reichstags im
Sinne der konſervativen Anträge unter entſprechender Heran-
ziehung der Leiſtungsfähigkeit, insbeſondere des mobilen Groß-
kapitals, ermöglicht werden, ſo könnte das Zentrum hierüber
nur Genugtuung empfinden, es würde ſich dann gern „aus-
ſchalten“ laſſen, da ja der Zweck ſeiner Beſtrebungen: gerechte
Verteilung der neuen Steuerlaſten unter tunlichſter Schonung
der minderbemittelten Volksklaſſen und des Mittelſtandes, er
reicht wäre.“ „Dies Kind, kein Engel iſt ſo rein!“

Einer ſchiebt es auf den andern.
Die Kreuzzeitung beſchäftigt ſich in einem Freiſinnige Block-

taktik überſchriebenen Artikel auch mit Auslaſſungen der Voſſ.
Zeitung, nach der die Schuld an dem Scheitern des liberal-
konſervativen Blocks den Konſervativen zuzumeſſen ſei.
Als Antwort hierauf ſchreibt das Blatt:

„Es iſt purer Schwindel, wenn behauptet wird, die Kon
ſervativen ſeien darauf ausgegangen, den Block zu ſprengen.
Es liegt auch heute nur am Liberalismus, ob der Block er
halten bleiben ſoll. Aber die Freifinnigen wollen der, wir
geſtehen es, ſehr unbequemen und ihnen ganz fernliegenden
Pflicht, Steuern, und noch dazu außergewöhnlich viel Steuern
zu bewilligen, ausweichen. Sie haben anfänglich, um ſich
dieſer Pflicht teilweiſe zu entledigen, die Finanzreform als
„nicht Aufgabe des Blocks“ bezeichnet. Als ſie aber die For-
mel „erſt Nachlaßſteuer, bezw. Beſitzſteuer und dann Ver-
brauchsabgaben“ gefunden hatten, und damit ein Jnſtrument
zu haben glaubten, wodurch ſie entweder „Blockkanzler“ und
Konſervative zu Blockgefangenen des Freiſinns machen, oder
die Konſervativen im ſcharfen Gegenſatz zur Regierung und
zum „Blockbruch“ bringen konnten, da waren ſie auf einmal
Verfechter der erfolglos auch dem Reichskanzler ſoufflierten
Parole: Die Finanzreform kann, darf und wird nicht anders
als mit dem Block ſoll heißen nach liberalem Rezept
gemacht werden Sie, nur allein ſie tragen die Schuld,
wenn die Notwendigkeit einer andern Mehrheitsbildung ſich
geltend macht.“

Der axme Freiſinn, da hat er ſich nun vor ſeinen konſer
vativen Blockbrüdern bis in den Staub gedemütigt, und nun
bekommt er einen Fußtritt nach dem andern. Er hat es ja
auch nicht anders verdient. Die Auslaſſungen der Kreug-
zeitung beweiſen aber auch, wie ſehr ihm die Junker an poli-
tiſcher Schlauheit und Heuchelei noch über ſind.

Bülow, der Unentbehrliche.
Um den Reichskanzler zu halten und die Konſervativen zur

Nachgiebigkeit zu bewegen, werden jetzt alle Hebel in Bewegung
geſetzt. So verſucht man, Frankreich und England
gegen Bülow auszuſpielen, indem man die Nachricht verbreitet,
daß beide Mächte ſeit langer Zeit den Sturz Bülows herbei-
ſehnten, daß ein Wechſel im Reichskanzleramte im Hinblick
auf die auswärtige Politik aber ſehr bedenklich ſei. Die Neue
Geſ. Korreſpondenz ſchreibt:

„Es macht ſich bei den verbündeten Regierungen eine ſtarke
Verſtimmung geltend, die ſich viel mehr gegen die kon

ſervative Partei als gegen das Zentrum richtet, da man an
nimmt, das Zentrum werde, um zu früherer Macht zurückzu
gelangen, jeden Weg beſchreiten, den die Konſervativen ein
ſchlagen. Dieſe Verſtimmung gegen die Konſervativen hat,
wenn man von den erwähnten, finanztechniſchen Bedenken
abſieht, zu denen die konſervativ- klerikalen Steuerphanta
ſien Anlaß geben, ihren Hauptgrund in gewiſſen, ſehr ernſten
Erwägungen der auswärtigen Politik des Reiches. Man
weiß, daß im Auslande große Hoffnungen (7) auf die Beſei
tigung des gegenwärtigen Reichskanzlers geſetzt werden.
Frankreich und England (über Rußland ſoll wegen
der bevorſtehenden Entrevue hier nicht geſprochen werden)
bemühen ſich ſeit langer Zeit, den Fürſten Bülow zu ſtürzen.

Zurzeit ſteht das Deutſche Reich in auswärti-
ger Beziehung am günſtigſten ſeit Bismarcks Zeiten da, dank
der zähen (1), kraftvollen (1) und zielbewußten (7) Politik,
die der Kanzler in voller Uebereinſtimmung mit ſeinem kai-
ſerlichen Herrn durchgeführt hat und zu der ihn eigene Er-
fahrung und eigenes Können qualifizierten.“

Jn dem Artikel wird noch erwähnt, daß die von der Korreſpon-
denz verbreitete Anſicht auch in dem Ergebniſſe der bevor-
ſtehenden Beratungen der einzelſtaatlichen Miniſter ſowie des
Bundesrats unzweideutig zum Ausdruck kommen wird.

Das mit der „zähen“, „kraftvollen“, „zielbewußten“ Politik
des vierten Kanzlers hat ſchon ſeine Richtigkeit man be-
wundert die Zähigkeit, mit der er an ſeinem Amte klebt.

Die Konferenz der einzelſtaatlichen Finanzminiſter
iſt, wie das B. T. aus zuverläſſiger Quelle erfahren haben will,
verſchoben worden. Sicher aber würde der finanzminiſterielle
Kriegsrat noch in dieſer Woche abgehalten werden. Das deut
ſche Volk kann alſo beruhigt ſein.

Deutſches Reich.
Die unzufriedenen Eiſenbahnbeamten. Eine in Rorſchach

(Baden) tagende Delegiertenverſammlung des Verbandes
Deutſcher Eiſenbahner und Angeſtellten, der 10 000
Mitglieder zählt, erklärte die Beſoldungsreform der Bundes
ſtaaten für unbefriedigend und verlangte vom Bundes
rat weitergehende Zugeſtändniſſe.

Da der Bundesrat weiß, daß die Beamten im andern Falle
ſtreiken würden, wird er ſelbſtverſtändlich ihre Wünſche

ſchleunigſt erfüllen. Oder auch nicht.
Theodor Barths Fonerbeſtattung hat am Sonntag in

Heidelberg unter Beteiligung zahlreicher Freunde von ihm, ſo
wie Reichstagsabgeordneter ſtattgefunden. Die Vertreter zahl
reicher Organiſationen und demokratiſcher Vereinigungen aus
Groß-Berlin, Rheinland, Weſtfalen, Frankfurt, Anhalt, Sach-
ſen und Bayern hielten nach der Beſtattung Barths eine Par
teikonferenz ab, in der ſie einmütig beſchloſſen, die Arbeit
an der Demokratiſierung des deutſchen Volks jetzt mit ver
doppelter Energie fortzuſetzen.

Jhr würdiger Vertreter. Jn einer Verſammlung des
Ortsvereins Detmold des Deutſch- nationalen Handlungs-
gehilfenvereins gelangte nach längerer ſcharfer Ausſprache eine
Reſolution einſtimmig zur Annahme, in der die ableh-
nende Stellung des Vorſitzenden des Vereins, Reichstagsabge-
ordneten Schack, gegen die von der Regierung geplante Nach-
laßſteuer verurteilt wird. Jn der Reſolution, die ſcharf
gefaßt iſt, wird betont, daß eine derartige Stellungnahme im
Parlament den Wünſchen und Zielen des Vereins entgegen
ſtehe.

Frankreich.
Der Flottenetat.

Paris, 8. Juni. Geſtern trat im Elyſée der oberſte
Marinerat zu einer letzten Sitzung zuſammen, die über
die notwendige Vermehrung der Flotte ſeine Anſicht abzugeben
hat. Er ſchlug vor, bis zum Jahre 1919 fünfundvierzig Panzer
ſchiffe, darunter je ſechs von DantonTyp und vom
PatrieTyp fertigzuſtellen. Der hierzu nötige Mehrauf-
wand beträgt nahezu drei Milliarden, deren Zahlung auf zehn
Jahre verteilt werden ſoll.

Wann die Juſtiz ſchnell arbeitet.
Marſeille, 7. Juni. Vier ausſtändige Seeleute, welche

am Sonnabend in die Maſchinenräume der Dampfer Jsly und
Emir eingedrungen, und die Feuer gelöſcht hatten, ſind heute
zu je ſechs Tagen Gefängnis verurteilt worden.

Die ausſtändigen Seeleute beſchloſſen die Fortſetzung des

e e r e 4 nee 47 c n d e e
Zuſtande dis zur Bewilligung ihrer Forberungen durch die

Durchſchnittene Telegraphendrähte.
Paris, 8. Juni. Neun Attentate ſind in der letzten Nacht an

Telegraphenverbindungen verübt worden. So wurden in der
Nähe von Tours, Verſailles und Marſeilles Telegraphendrähte
durchſchnitten, ſo daß große Betriebsſtörungen verurſacht
wurden

Großbritannien.
Die Reichsflotte.

Neuhork, 7. Juni. Canada hat beſchloſſen, zur Unter-
ſtützung der engliſchen Flotte eine Flotte von acht erſtklaſſigen
Kreuzern und eine Torpedoflottille zu bauen.

Melbourne, 7. Juni. Namens der Regierung des Com-
monwealth machte der neue Premierminiſter der Reichsregie-
rung das telegraphiſche Anerbieten, für die Reichsmarine einen
neuen Dreadnought zu ſtiften oder einen ſolchen der eigenen
Marine zuzufügen, je nachdem die Reichsregierung es für gut
befinde.

Türkei.
Verhaftungen und kein Ende.

Konſtantinopel, 7. Juni. Wie aus Adana berichtet
wird, ſind 445 Muſelmanen und 117 Nichtmuſelmanen infolge
der jüngſten Unruhen verhaftet worden.

Amerika.
Erhöhung der Zölle.

Waſhington, 8. Juni. Die Baumwollzölle ſind im
Senat beinahe erledigt. Alle Aldrich-Anträge, die eine aus-
giebige Erhöhung vorſehen, wurden angenommen. Auch die
neue Fadenzählung des Baumwollzeugs.

Die blutige Maifeier in BuenosAyres.
Wir haben ſeinerzeit nach den kurzen lakoniſchen Telegram

men bürgerlicher Agenturen kurz über die Arbeitermetzelei be
richtet, die am 1. Mai d. J. unter den Arbeitern der argenti
niſchen Hauptſtadt angerichtet und mit einem mehrtägigen all
gemeinen Proteſtſtreik beantwortet wurde. Das holländiſche
Parteiorgan Het Volk druckt nun einen Brief eines holländi-
ſchen Genoſſen ab, der Augenzeuge dieſer Vorgänge war, und
dem wir folgende intereſſante Einzelheiten entnehmen:

„Die hieſigen Arbeiter ſind uns ganz gewiß, wenn nicht in
der taktiſchen Auffaſſung, ſo doch in der Art ihrer Ausführung
der Maifeier überlegen. Am erſten Mai wird hier überhaupt
nicht gearbeitet. Alle Fabriken und Werkſtätten ſind geſchloſſen,
Fuhrwerke ſind nicht zu ſehen, nur die Straßenbahn fuhr noch
am Tage, allerdings nur etwa alle Dreiviertelſtunden ein
Wagen. Vormittags hielten die Gewerkſchaften in verſchiedenen
Lokalen Verſammlungen ab. Die der Fuhrleute und Kutſcher
zählte etwa 4000, die der Straßenbahner 2000 Teilnehmer. Um
die Mittagszeit ſollten zwei Umzüge ſtattfinden, wovon der
eine von der ſozialdemokratiſchen Partido Socialiſta,
der andere von der anarchiſtiſch gefärbten Federatione
Obreros (Arbeiterföderation) organiſiert war. An der
ſozialdemokratiſchen Demonſtration nahmen etwa 15 000 Per
ſonen teil. Sie verlief in der beſten Ordnung. Die andere
dagegen fand ein blutiges Ende, deſſen zufälliger Zeuge ich war.
Der Zug ſollte um 8 Uhr nachmittags abgehen. Um 2 Uhr er
ſchienen die erſten Vereine am Platze. Es waren fünf, dar
unter ruſſiſche Sozialrevolutionäre, mit hebräiſchen Jnſchrif
ten auf ihren Fahnen. Sie machten vor dem
lokal Halt, um die andern zu erwarten, als eine Ab
teilung Suardias de ſeguridad erſchien
Sie war 200 Mann ſtark, während der einmal
500 Teilnehmer zählte. Man zog dennoch ruhig weiter, bis plöt
lich ein Wagen heranfuhr und von einem Teil der Demonſtran
ten mit dem Rufe Carverol (Streikbrecher) begrüßt wurde. Es
entſtand ein Tumult, wobei von einem italieniſchen Anarchiſten
ein Revolverſchuß abgegeben wurde, der jedoch niemand ver
letzte. Die berittenen Poligziſten ſtürmten ſofort auf den Mann
zu und hauten mit ihren Säbeln auf ihn ein. Jn der Notwehr
ſchoß er nun zum zeiten Male. Das war für die Polizei das
Signal zu einem allgemeinen Säbelangriff auf die Demon
ſtranten. Jch ſah, wie einige Schritte vor mir einem Arbeiter
der Kopf förmlich geſpalten wurde. Der Kommandant war
jedoch damit offenbar noch nicht zufrieden: er erhob ſeinen
Säbel in die Luft und nun begann ein ſo mörderiſchesGe

Kleines Feuilleton.

Soziale Verhältniſſe und Arbeiterbewegung in Japan.
Unter der Ueberſchrift Japaniſche Bila
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An ſeine Stelle trat Das Licht und eine Menge

Auch Streikbewe en begannen; in friſcher Erinnerung iſtnoch der von 8000 Arbeitern der in der Werften von
Ragaſaki inſzenierte Ausſtand im Jahre 1907. Jn den Berg-
werken von Yuſenji eikten gegen 1400 Arbeiter. Partielle
Streiks waren in großer Anzahl vertreten. Wenn auch lang-
r ſo doch ſicher bricht ſich der Sozialismus auch in Japan

ahn.
Die Waffen der Frau

Unter dem Titel: „Pſychologiſches vom Weibe“ veröffentlicht
Auguſt Strindberg in der Zeit einen Ziſg in welchem er
jungen Frauen A. Ratſchläge erteilt, wie ſie ſich ihren Mann
am beſten erhalten können. Strindberg ſagt: „Wenn ein
Mann eine Frau liebt, ſo opfert er ſich; tut ihr den Willen inallem, was vent und recht iſt, ſchütt ſie, verſorgt ſie,
ſchmückt ſie. Sie einen dienenden Geiſt bekommen, der
ihren Tiſch deckt, ihr Bett macht, ihre Sfuge bezahlt. Aber
er will gutwillig geben, nicht als Zinspflichtiger, e ohne
Dank zu verlangen. Wie ſoll ſie dieſe beneidenswerte Stellung
nun beibehalten? Mit welchen Waffen kann 82 am beſten ihre
kleine Perſon verteidigen Das Mittel iſt ſehr einfach und in
Ratgebern für Neuvermählte immer empfohlen worden. Sie
ſoll verſuchen, liebenswürdig zu ſein, dann iſt ſie un
i ſie dies ſie ſoll verſuchen, gut zu ſein, dann be
berrſcht ſie die Bosheit des Mannes, wenn er böſe iſt. Sie ſoll
ſich ſchön c ihn machen, und nicht c andere; ſie ſoll nicht
wie eine Scheuerfrau zu Hauſe herumlaufen und ſich das
beſte Kleid anziehen, wenn ſie ausgeht. Sie ſoll das Haus
ſchön und rein halten, damit der Mann ſich daheim wohl fühlt
und nicht in die Kneipe geht. Und wenn ſie bemerkt, daß
eine Gefühle ſich etwas abkühlen, ſoll ſie ihn wiedergewinnen,

indem ſie ihre Liebenswürdigkeit ſteigert; nicht, indem ſie ſeine
Eiferſucht denn das heißt, mit dem Wahnſinn, dem
Tod und dem Teufel ſpielen. pflegen die Frauen das
Gegenteil zu tun, und m ergeht es ihnen ſo, wie es ihnen
ergeht.

at Profeſſor Patrizi, ein Mitglied der mediziniſchen Fakultät
kodenga, eingehend unterſucht. Jm Avanti teilt er einiges

von den intereſſanten Ergebniſſen mit. Er hat vor und nach
den Vorleſungen Wä e an den einzelnen Profeſſoren vor
enommen, und das Er is zeigte, daß der Redner nach einem
ortrag von 45 Minuten Dauer bedeutend e gewordenwar! Um den Verbrauch an Kohlenſtoff bei dem Redner feſtzu
tellen, hat Profeſſor trizi chemiſche r angeellt, bei denen die Schweißabſonderung gemeſſen wurde. So
at er ne einen ſeiner Schüler Stunden m im

gewöhnlichen Vortragston einen ten Text ableſen en
es war alſo wenig geiſtreiche

Die Körperkraft des Redners

edr
rbeit zu leiſten wobei die

linke, ſtändig ge re Hand in einem Me arat ange
r war. ährend dieſer Geiſtesarbeit, die weder das
dächtnis noch ſchöpferiſche Tätigkeit beanſprucht, verdreifachte
p die Menge der enſäure, die der Körper ausſchied. Aus

dieſen ſeinen Verſuchen zieht Patrizi den Schkluß, daß bei
der l en Rede vor einer großen Ver ung der ganze
Körper in g z wird, denn alle körperlichenFunktionen, wie Herzſchlag, Atmung uſw., ſind erhöht.

Der Speiſewagen-Erlaß.
Endlich wird dreiſten Treiben der Paſſagiere dritter

Klaſſe, die im Speiſewagen der Züge ſich als gleichber t
mit den Herrſchaften des erſten und zweiten Abteils auf

z n Ziel geſetzt werden. Der Erlaß hat folgenden
ortlaut:Wir, v. Breitenbach, Staatsminiſter und Miniſter der

öffentlichen Arbeiten, der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung,
der Bauverwaltung, oberſter Herr ſämtlicher preußiſcher Eiſen
bahndirektionen, erſter Verwaltungsleiter der preußiſch-heſſi
rn Eiſenbahngemeinſchaft, allerhöchſter tron aller Eiſen

nbeamten und Arbeiter verordnen, wie folgt:
1. Sämtliche Reiſende dritter Klaſſe ſind während derken zwei Stunden ihrer Fahrt an ihre Ware mit einer

Kette anzuſchließen.
S 2. Wollen ſie dann den Speiſewagen beſuchen, ſo haben ſie

ich durch Vorzeigen eines Unbeſcholtenheitsatteſtes und des
mpſſcheins dem Zugführer gegenüber zu legitimieren.
S 3. Speiſen erhalten ſie erſt dann, wenn die anderen Herr

ſchaften keine Wünſche mehr äußern.
s 4. Die Zugelaſſenen haben ſich beſcheiden und anſtändig

zu benehmen. Sie haben ſich von ihren Plätzen zu erheben,
wenn Fahrgäſte erſter oder zweiter Klaſſe den Speiſeſaal be
treten oder verlaſſen.

g 5. Jm Bedarfsfalle haben ſie die Kellner bei der Bedienung

der C e der Ausgabeſtelle ſelbſt6. Jhre Speiſen ha e ſich von der Ausgabeſtellebei Da r giae rie.7. Nach beendeter Mahlzeit haben die weiblichen Pa eredritter in den Küchenräumen das Geſchirr zu Maße
die männlichen den Saal auszufegen.

g 8. Während der übrigen Zeit der Fahrt haben ſich die
Männer unter fünfzig Jahren ſtets bereit zu halten, die Be
ſern beim Kohlenſchippen, Wagenkoppeln uſw. zu unter-

en.
K 9. Die in dieſem Erlaſſe den Je rr dritter Klaſſe ge

währten Benefizien können jederzeit widerrufen werden.

Gegeben Berlin, im Juni 1609. ulk.),
a
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einen Revolver leer geſchoſſen, dann hauten ſie wiger mit den Säbeln zu, die 500 r r förm
lich eingeſchloſſen und drei bis vier Minuten lang dem Kugel-
regen und dem Säbelangriff ausgeſetzt. Die Kugeln pfiffen
mir um die Ohren, die Menſchen fielen haufenweiſe, gerade
neben mir faſt gleichzeitig vier, wovon der am wenigſten Ge
troffene drei Kugeln im Körper hatte. Jch konnte vor Angſt
und Erregung nicht weglaufen. Da wurde eine Frau neben mir
von einer Kugel in den Arm getroffen, ich eilte auf ſie zu, ſie
aufzufangen; das war meine Rettung, denn gleich darauf
wurde die Mauer, an die ich mich vorher angelehnt hatte, von
fünf Kugeln getroffen. Ein Teil der Demonſtranten ſchoß
zurück und traf drei Poliziſten und einige Pferde. Als die
Schlacht zu Ende war, lagen etwa 100 Tote und 103 Verwun
dete auf dem Pflaſter. Ein ſiebenjähriger Knabe lag im Ster
vben, ein 15jähriges Mädchen war von drei Kugeln durchbohrt
ger 23 ſerr r der täglich an dieſer Stelle alte

verkaufte, war in ſeinem Kramſtand durch einen CKopf ger worden. t 5 einen St
e, am 2. Mai vormittags, wurde eine große Proteſtverſammlung abgehalten, wo der Generalſtreik in en

portgewerben ausgerufen wurde. Damit ſieht es hier anders
aus, als ſeinerzeit in Holland. Sobald die Parole ausgegeben
worden war, lag alles buchſtäblich ſtill. Man kann jetzt weder
Brot noch Fleiſch, noch Gemüſe erhalten. Der Zuſtand läßt
neue Metzeleien befürchten, denn hier nimmt man es mit Ge
walttätigkeiten nicht ſo genau, und die hieſigen Arbeiter, be
ſonders die aus dem Binnenland ſtammenden, legen eine
außerordentliche Todesverachtung an den Tag.“

Inzwiſchen iſt, wie wir bereits mitgeteilt haben, der Streik
23 Beſtrafung des Polizeikommandanten wieder aufgehoben
worden.

Umwälzungen in der Eilen- und
Stahlinduſtrie.

Jn der deutſchen Eiſen und Stahlinduſtrie nebſt der davon
abhängigen metallverarbeitenden Induſtrie ſind zirka 900 000
Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigt. Rechnet man die mit
der Siſen und Stahlinduſtrie am engſten verbundene
Maſchineninduſtrie hinzu, ſo kommen wir auf eine Beſchäftig
tengzahl von 1,6—1,7 Millionen. Es ſind mehr als der vierte
Teil aller gewerbepolizeilich regiſtrierten Arbeiter- und Ar-
beiterinnen Deutſchlands in der Eiſen und Stahlhütten-, Me
tallverarbeitungs und Maſchineninduſtrie tätig. Wie ſich die
Arbeitsverhältniſſe in dieſen hervorragendſten Gewerbsgruppen
geſtaltet haben und ſich zukünftig geſtalten werden, darüber
belehrt eine Statiſtik des Vereins deutſcher Eiſen und Stahl-
Dyftrienen über Eiſenerzeugung und Verbrauch in Deutſch

Die Nachweiſe gehen zurück bis 1881 und begreifen noch 1908
in ſich. Der Jnduſtriellenverein rechnet zuſammen die ein

Eiſenerzeugung und die Eiſeneinfuhr, bringt davon
die Eiſenausfuhr in Abzug und kommt dadurch zu dem ein
heimiſchen Verbrauchsreſultat. Auf den Kopf der Bevölkerung
verteilt, betrug im deutſchen Zollgebiet
Jalresdurchſchnitt die Eiſenerzeugung der Eiſenverbrauch

1861 64 21,8 Kilogramm 25,2 Kilogramm

J 327 m 33, a1880 61,2 t 39,31890 97,1 8 81,7 7151,4 e 181,1 r1907 209,87 145,121908 187,47 114,35War Deutſchland vor vier bis fünf Jahrzehnten noch ein auf

die Eiſeneinfuhr angewieſenes Land, ſo war ſchon 1880 die
n pro Kopf 22 Kilo höher als der Verbrauch.

war infolge der vorhergegangenen verheerenden WirtIJndeß
ſchaftskriſe die Aufnahmefähigkeit des Jnlandes ungewöhnlich
vermindert worden. Nach 1880 begann der inländiſche Ver
brauch in faſt demſelben Verhältnis wie die Produktion zu
iſteigen. Das Ergebnis dieſer Entwicklungsperiode iſt aber ein
dauernder bedeutender Ueberſchuß an Eiſenproduktion gegen
über dem Selbſtverbrauch. Auch in den beſten Hochkonjunktur
jahren vermochten wir unſere inländiſche Produktion nicht mehr
oufzubrauchen. Jn den letzten Jahren wurde die Spannung
ſo groß, daß faſt bis 40 Proz. der Produktion nicht verbraucht-
worden iſt! Dieſe Tatſache charakterifiert Deutſchland als ein.
Jnduſtrieland, deſſen Eiſen und Stahlproduktion in hohem
Maße auf den Auslandsabſatz angewieſen iſt. Aus dem
Eiſenimport iſt ein bedeutendes Eiſenexportland geworden.
Aus dieſem Grunde verdienen unſere Eiſenzölle den Namen
Schutzzölle längſt nicht mehr.

Noch eine wichtige Tatſache demonſtriert die erwähnte Stati-
ſtik. Die Einfuhr von Roheiſen aller Art, Brucheiſen uſw.
betrug 1880: 288 572, 1908 899 661 Tonnen, die Ausfuhr 1880:
318 879, 1908: 421 611 Tonnen. Demnach blieb in Roheiſen die
Einfuhr überwiegend. Dagegen hat hetragen an Materialeiſen
und Stahl, Eiſen und Stahlwaren einſchließlich Maſch i-
nen aus Eiſen die

Einfuhr Ausfuhr1880: 64 693 Tonnen 737 041 Tonnen
1908: 258 437 3697799

Dies beſagt, daß die induſtrielle Großmachtſtellung Deutſch
lands nicht auf Rohprodukten ſondern auf weiter verarbeitetes
Eiſen und Stahl, auf Qualitätsarbeit beruht. Die ge
waltige Zunahme der Ausfuhr an Halbfabrikaten und vor
allen Dingen an verfeinerten Produkten (Maſchinen uſw.) zeigt
auch die zukünftige Wegrichtung an. t

Das mußten naturgemäß die geſchäftskundigen Induſtriellen
eher wie jeder andere erfahren. Daraus erklären ſich die zur
geit lebhaft im Gange befindlichen kapitaliſtiſchen Transaktio
nen in der deutſchen Montaninduſtrie. Die großen Hütten
werke in Schleſien, Rheinland Weſtfalen und Saargebiet
Lothringen brauchen in der Regel kein ausländiſches Roheiſen
zu kaufen; ſie ſind oft ſelbſt in Beſitz von im Ausland gelegenen
Erzgruden und Hochöfen. Jhre Hochöfen ſind imſtande, inner-
halb 24 Stunden bis zu 2000 Tonnen Roheiſen zu liefern. Vor
49 Jahren war die durchſchnittliche Jahresleiſtung eines deut
ſchen Hochofens nur erſt 5000 Tonnen; heute ſind es zirka
4 000 Tonnen! Dieſe kolloſal geſteigerte Produktionsintenſität
hat die Großeiſenwerke in den Stand geſetzt, mehr Roheiſen
zu ergzeugen, wie ſie ſelbſt verarbeiten können. Das iſt der An
trieb für die im vollen Zuge befindliche Verſchmelzung und Er
weiterungen der Hochofenwerke, Walzwerke, Brückenbau und
Maſchinenbauanſtalten uſw. mit Kohlen und Erzgruben und

n. Der Weg führt zum gewaltigen Montan-
kruſt! Die Intereſſenten wollen ihre Rohprodukte in eigenen
Anlagen bis zum endgültigen Fertigfabrikat ſelbſt verarbeiten
laſſen. Die das ihr gelieferte Roheiſen oder Halbzeug weiter
verarbeitende kleine und mittlere Eiſen- und Stahlinduſtrie
ſoll aus der Warenerzeugung ganz verſchwinden, von einigen
Spezialartikeln abgeſehen. Auf der Erzeugung von Qualitäts
ware beruht die Zukunft der deutſchen Eiſen und Stahlindu

e

trauen genoß. Nur dur
der letzten Reichstagswahl, alle bürgerlichen Stimmen auf

es nicht beſchreiben kann. Jm Nu hatten die ſ ſtrie im Wettbewerb mit den Ländern, denen für Rohproduktion
günſtigere Vorbedingungen (unermeßliche Eiſenerzlager) zu
Gebote ſtehen. Die vielerörterten Pläne der Jnduſtriegeſell-
ſchaften Gelſenkirchen, Phönix, Thyſſen, Stinnes u. Ko. laufen
darauf hinaus, dieſe Unternehmungen in den Stand zu ſezzen,
wie die Roh und Halbfabrikation auch die einſchlägige Ver
feinerungsinduſtrie zu beherrſchen. Da dieſen Jnduſtrierieſen
ſchon jetzt die Kohlen und Koks aus eigenen Gruben zur Ver-
fügung ſtehen, wodurch ſich einer der bedeutendſten Poſten im
Selbſtkonto weſentlich billiger ſtellt, ſo kann das Schickſal der
jenigen Eiſen- und Stahlwerke, die von den Kohlenverkaufs-
kartellen abhängig ſind, und auch Roheiſen und Halbzeug kau
fen müſſen, nicht mehr fraglich ſein nach Vollendung des um
faſſenden Ausbaues der Großeiſen- und Stahlwerke. Um ſo
weniger fraglich ſein, weil ihre mit den modernſten Mitteln
der Technik ausgeſtatteten rieſig kapitalſtarken Konkurrenten
zugleich als maßgebende Mitglieder der Kohlenverkaufskartelle
deren Preisnormierungen beſtimmen.
Dieſe Umwälzung in der Eiſen und Stahlinduſtrie hat für

die Arbeiter die Bedeutung, daß ſie ſich eines ſchönen Tags
einem Eiſen und Stahltruſt gegenüber befinden, der an
ſozialpolitiſcher Rückſichtsloſigkeit dem amerikaniſchen Stahl-
truſt nichts nachgeben wird. Was heut ſchon mit der Zirkula-
tion von „ſchwarzen Liſten“ geleiſtet wird, das wird zukünftig
den Truſtmagnaten noch viel leichter und gründlicher gelingen.
Auf Schonung werden die „renitenten“ Arbeiter nicht rechnen
dürfen, denn dem tropiſch entwickelten Kapitalismus iſt Senti
mentalität fremd. Unſer Weg gehtüber Leichenl“
ſoll nach der Verſicherung der Bedrohten ein Großeiſenindu-
ſtrieller zu Vertretern der Kleineiſeninduſtrie geſagt haben.
Jn der Tat bedecken ſchon zahlreiche ruinierte Kleineiſenindu-
ſtrielle als wirtſchaftliche Leichen den von der Großinduſtrre
eingeſchlagenen Weg. Um ſo nachdrücklicher muß den Eiſen
und Stahlarbeitern jetzt zugerufen werden: Organiſiert euch
gegen die Truſtmagnaten! Lernet, ihr ſeid gewarnt!

Polizeiliches und Gerichtliches.
Amtsanwalt in eigener Sache.

Jn Bad Wildungen war Anfang dieſes Jahres eine
heftige Bewegung unter den Einwohnern entſtanden, die ſich
gegen die Art und Weiſe richtete, wie das Bürgertum durch die
Koſten der neuen Kanaliſation belaſtet werden ſollte. Der
Wortführer der Bewegung war der Genoſſe Klapp, der ſich
jetzt wegen Beleidigung zu verantworten hatte, weil er in
einer öffentlichen Verſammlung ſcharfe Kritik an dem Vorgehen
des Gemeinderats geübt hatte.

Jn dem Prozeß, der mit der Verurteilung unſeres Genoſſen
zu 100 Mk. Strafe endete, fungierte einer der angeblich Be
leidigten Bürgermeiſter Radke als Vertreter der
Anklagebehörde. Jn ſeinem Plädoyer zog er gegen den
Genoſſen Klapp ſcharf zu Felde und verſuchte, ihn als einen
Menſchen hinzuſtellen, bei dem Worte und Taten nicht in
Uebereinſtimmung zu bringen ſeien. Der Herr Bürgermeiſter
Amtsanwalt mußte ſich jedoch eines andern belehren laſſen:
e er ht2yof ſtellte in der Urteilsbegründung das Gegen-

eil feſt.

Stadtverordneter Sitzung.
Montag, den 7. Juni 1909, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Föhring.
Die Sitzung beginnt mit einem N r den verſtorbe

nen Stadtverord Kark Schmidt. r Vorſteher bemerkt:
Mit aufrichtigem S wut ich die Sitzung nnen; es
wird ſchon allgemein bekannt ſein, daß unſer Karl Schmidt
in der vergangenen Nacht ſeinem Leiden erlegen iſt. Schmidt
war das älteſte Mitglied des Kollegiums, das ſtets beſtrebt
war, r das Gemeinwohl zu wgen Er war ein Kind un
ſerer Stadt, kehrte nach Lehr und Wanderjahren wieder nach
hier zurück und widmete ſich in ſtarkem Maße den Jntereſſen
der Allgemeinheit. Wenn er auch kein Mann von großer Be-
gabung und großer Beredſamkeit war, ſo war er doch ein
r v uneigennütziger und ernſter Mann, dem wir
viele Erfolge verdanken. Die mit ihm errungenen Erfolge ver
danken wir ſeiner Perſönlichkeit, da er ein allgemeines Ver

ihn war es ſchließlich möglich bei

einen Kandidaten zu vereinen. Redner gedenkt dann ſeiner
Tätigkeit im Abgeordnetenhaus und Provinziallandtage; er
hat 21 Jahre für die Stadt gearbeitet; mit den Gefühlen auf
richtigen Dankes das n an ſeiner Bahre. Die
Stadtverordneten haben ſich ſämtlich zu Ehren des Verſtorbe-
nen von ihren Plätzen erhoben; der Vorſteher konſtatiert dies.

Entſchuldigt iſt u. a. Stadtv. Oſterburg. Stadtv.
Thiele weiſt auf den in voriger Sitzung beſchloſſenen Ver-
kauf einer Bauſtelle an der Hohenzollernſtraße hin und be-
merkt, daß der frühere Reflektant, obwohl er 5 mehr proQuadratmeter geboten. keine beſonderen Bedingungen geſtellt
z Weshalb der Magiſtrat das Land nachher billiger ver
auft habe, ſei ſchwer zu erklären. Vor der Beendigung
der Sitzung entgegnet Stadtrat Krahmer, er habe ſich die
Akten zu der Se herbeiholen laſſen und müſſe danach er
klären, daß der frühere Reflektant ſeinerzeit die Bedingungen
nicht anerkannt habe.

Eine Eingabe des 4. kommunalen Vereins wegen Durch-
legung der Forſterſtraße ſoll geprüft werden. Mitgeteilt
wird, daß die Kreisſynode im Stadtverordnetenſaal eine
Sitzung abhalten will. Darauf wurde in die
ordnung eingetreten.

Ueber die Abänderung der Schankkonzeſ-
e er P referiert Stadtv. v. Blume,

er die Vorlage des Magiſtrats empfiehlt. Jn den Gründen
des Magiſtrats hieß es u. a.:

Was die Steuerpflicht im Falle der Wiederaufnahme eines
Betriebes anlangt, ſo liegt für ſie weniger eina iches als ein wirtſchaftliche man könnte faſt ſagen. ſitt

iches Jntereſſe vor. Wie nämlich Agenten früher einen förm-
lichen Handel mit Schankbetrieben etablierten, 6 fahre ſie
jetzt behufs Ausſchließung der Prüfung der Bedürfnisfrage
einen ſolchen mit Schankwirten, die hier ihren Betrieb noch
nicht drei Jahre lang eingeſtellt haben, und ihn daher nach
S 49 der r ohne neue Erlaubnis in dem alten
Lokal wieder aufnehmen können. Hier wenigſtens durch die
Steuer eine Erſchwernis zu bereiten, liegt ebenſo im öffent-
lichen Jntereſſe wie in dem der übrigen unter Anerkennung
der Bedürfnisfrage zugelaſſenen Schankwirte, denen durch jenes
Verfahren vielfach eine wenig ſaubere Konkurrenz bereitet
wird.

Stadtv. Em mer erklärt zu der Vorlage, einige Worte im
ntereſſe der Wirte ſagen zu müſſen. Die Steuer ſollte angeb-

lich 160 000 Mk. einbringen und brachte nur 36 000 Mark.
Was er früher bezüglich der Steuer geſagt habe, iſt einge
troffen. Lehne man Sonderbeſteuerungen ab; er beantrage,
die Steuer mit dem 1. April 1910 aufzuheben. Redner wen
det ſich dann r Kcgen den S 1 der Steuer betreffend die
Erlangung der Schankerlaubnis. Jn mehreren alen at man
zum Schaden der Bürger die Bedürfnisfrage für alte Lokale
verneint. So z. B. hatte man dem Sportpark die Konzeſſion
an und Pean deshalb, weil e die Arbeiter erlaubt hat-ten, dort einig- Verſammlungen abzuhalten. Wozu ſollen die

agesord-

Wirte immer bluten. Geht man anderen Gewerbetrelbenden
oder etwa den Beamten derartig zu Leibe Die Sittlichkeit
rettet man mit derartigen Maßnahmen nicht. Wollte man für
die Sittlichkeit etwas tun, dann müßte man den Winkelaus-
chänken uſw. zu Leibe gehen, wo Schnaps getrunken wird.
on den ſogen. beſſeren Schankwirtsvereinen bis herab zu

den ſozialdemokratiſchen iſt man allgemein ges die Steuer.
Redner beantragt, den Abſatz im S 1: „Die Erlangung der
Erlaubnis wird gleichgeachtet der Wiederaufnahme eines ein-
geſtellten Betriebes gemäß s 49 Abſ. 3 der Gewerbeordnung
und den Abſ. 1 im s 3: „Die Wiederaufnahme eines eingeellten Betriebes (8 1 Abſ. 2) vorliegt“ abzulehnen. er

agiſtrat habe gar kein Recht zu ſeiner Maßnahme und darf
dem Geſetzgeber nicht vorgreifen. Bedenke man, daß die Be-
drückung der Wirte auch Folgen haben kann. Wir ſtehen vor
der Stadtverordneten und jetzt auch vor einer Reichstagsnach-
wahl; da wird die Mißſtimmung ſchon zum Ausdruck kommen.

Bürgermeiſter v. Holl y meint, wenn man ſich bei den
Erträgniſſen der Steuer überſchätzt habe, lag das daran,
daß die Steuer vor der n rung der J kam.
Die Steuer ſei jetzt gerecht, denn den Wirten ſei ein Aequi-
valent durch die inſhrung der Bedürfnisfrage geboten. Wenn
der Herr Vorredner ſage, der Sportpark ſei nicht wieder kon
eſſen worden, weil dort Arbeiterverſammlungen abgehal-
en worden wären, ſo ſei das eine Jnſinuation, die er als

Vorſitzender des Stadtausſchuſſes zurückweiſen müſſe. DerStadtausſchuß ſei eine objektive Be orde und der Bezirksaus-

ſchu e e dem Beſchluß des Stadtausſchuſſes zugeſtimmt.
Gegenüber dem Sportpark befinde ſich noch ein zweites Lokal,
der Leuchtturm, alſo war die Konzeſſion an der Grenze der
Stadt für den Sportpark nicht wieder notwendig.

Stadtv. Emmer: Der Sportpark hat die Konzeſſion ſchon
viel er gehabt als der Leuchtturm. Wenn man ſage, das
Lokal ſei nicht wieder tonzeſſioniert worden, weil ſich ein an
deres in der Nähe befindet, ſo könne man mit demſelben Un
recht die Konzeſſion auch auf Lokale, die einſam in der Heide
liegen, verſagen. Redner wünſcht ſchließlich Auskunft darüber,
ob es richtig iſt, was Herr v. Holly in der Vorberatung ge
ſagt habe, daß die Polizei keine neue Konzeſſion hergebe, bevor die alte nicht abgegeben worden iſt. Zu dieſer Maß
nahme habe die Polizei gar kein Recht. Als ſich Redner dann
nochmals ſpeziell mit dem Herrn v. Holly befaßte, meinte der
Vorſteher, deſſen Geſchäftsführung beſonders am Ende der
Sitzung große Heiterkeit erregte, der Redner dürfe ſich nicht
an ein einzelnes Magiſtratsmitglied wenden.

Stadtv. Thiele ſagt, im gewöhnlichen Leben heiße cs,
es iſt beſſer, neun Schuüldige laufen zu laſſen, als einen Un-ſchuldigen zu hängen. Die hieſige Soligel macht es umge-

kehrt. Für die Begründung der Beſtimmung betreffs Er
langung der Erlaubnis hat der Magiſtrat keinen ziffernmäßien Beweis erbracht. Der Antra Gher erſcheine durchaus
berechtigt und annehmbar. Die Polizei hat ohne die neue

ſern genügend Handhaben zum Verhüten von Uebel-
tänden.

Der erſte Antrag Emmer auf Beſeitigung der Steuer zum
1. April 1910 fand keine Zuſtimmung; der zweite Antrag auf
Streichung der angeführten Abſätze wurde aber mit 23 gegen
13 Stimmen beſchloſſen. Dann wurde der neuen Ordnung

zugeſtimmt. tOhne Diskuſſion wurden Mittel zu einer Enteig
nungsſache bewilligt. Die Erbauung eines Eisaufbewah-
rungsraumes auf dem Schlacht und Viehhof wurde beſchloſſen.

Zur Uebernahme der Vertretungskoſtenauf die Stadtkaſſe für einen zu Studienzwecken nach
Frankreich zu beurlaubenden Oberlehrer werden 900 Mk. be-
willigt.

Stadtv. Thiele brachte bei dieſer Gelegenheit die Herren
hausrede des Oberbürgermeiſters Dr. Rive zur Sprache und
meinte, was nützt es, wenn wir Maßnahmen ergreifen, die
Arbeitsfreudigkeit der Lehrer zu heben, wenn von anderer
Seite darauf hingewirkt wird, akterfeſte Leute abzuſchrecken,
hierher zu kommen. Wenn ber Herr Oberbürgermeiſter

Der Vorſteher: Herr Stadtverordneter Thiele, darüber dür
fen Sie nicht ſprechen, das gehört nicht zum Thema.

Stadtv. Thiele: Herr Vorſteher, Sie wiſſen ja noch
gar nicht, was ich ſagen will; warten Sie de erſt einmal
ab. Wenn Sie Gedanken leſen wollen, dann müſſen Sie auch
richtig leſen.

Vorſteher: Jch laſſe das nicht zu; ich rufe Sie zur Ord-
nung. Stadtv. Thiele ortfaprene hre wenn Sie
mich noch mal zur Ordnung rufen, ſo ſage ich doch, was ich
ür notwendig halte. Jhre Sentiments und Empfindungen
mmern mich nicht.
Vorſteher: „Jch rufe Sie zum Male zur Ordnung.“

Stadiv. Thiele Na, meinetwegen. Sagen will ich
aber doch, daß das, was der Oberbürgermeiſter im Herren-
hauſe getan hat, ſtark nach Denunziation der Lehrer und Be
amten ausſah.

Vorſteher: Jch rufe Sie nun zum dritten Male zur Ord-
nung und entziehe Jhnen das Wort. Jn bürgerlichen
Kreiſen rührte man ſich obwohl man bekanntlich zur
en damit renommiert hatte, den Oberbürgermeiſter wegen
eines Verhaltens im 9 zur „Rechenſchaft“ zu ziehen.

Als Stadtv. Thiele gelegentlich einer anderen Abſtim-
mung dem Vorſteher ſpöttiſch zurief, er ſollte die Stadtverord-
neten, die im Saale umherſtanden, auch zur Ordnung rufen,
erhielt er einen vierten Ordnungsruf.

Ohne Dis kuſſion wurde dem Landerwerb z W
nerhöhe und Turmſtraße vom Grundſtück der Halleſchen Ma-
ſchinenfabrik und Se ießerei zugeſtimmt. Die Enteignung
des zur Lafontaineſtraße entfallenden Landes wurde geneh-
migt. ur Kinderbewahranſtalt in HalleTrotha wurden
200 Mk. bewilligt. Mehrere Tagesordnungspunkte ficlen
aus, weil die Referenten fehlten.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde angeſtellt als Magiſtrats-
bureaugehilfe Herr Bruno Scholz. Ein Steuererheber wurde
wegen Nichteignung für ſeinen Poſten in eine andere Beamten-
kategorie verſetzt. Die erforderlichen Mehrkoſten zum ent-
ſprechenden Titel fanden Bewilligung.

RKommunales.
Kommunale Parteivetterwirtſchaft.

Jn Offenbach a. M. ſcheidet mit dem 1. Juli der juriſti-
ſche Beigeordnete (Stadtrat) aus dem Amte. Die Stelle wurde
zwar ausgeſchrieben, es war aber längſt unter der „nationalen“
Mehrheit im Stadtparlament ausgemacht, daß einer der Jhri-
gen, der bisher unbeſoldete Beigeordnete, Erzreaktionär
und Arbeiterfeind Porth den Poſten erhalten ſollte. Um die
„Wahl“ des Mannes, der nicht einmal Juriſt iſt, zu ermög
lichen, wurde vor der Abſtimmung ſogar das Ortsſtatut geän
dert und 3 Beigeordnete ſtatt bisher 2 ſollen angeſtellt werden.
Den 3. Beigeordneten erhält dann das Zentrum in der Perſon
ſeines örtlichen Führers, des Schneidermeiſters Neſſel. Die
Nationalliberalen haben bereits ihren Porth trotz lebhafter
Gegenagitation durchgedrückt, dankbar werden ſie dem Zentrum
ebenfalls einen Sitz in der Stadtverwaltung verſchaffen.

Verantwortlicher Redakteur Karl Bock, für Provinzielles und
Lokales Otto Niebuhr, beide in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt Seiten.
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ist die grösste und älteste derartige Einrich-
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Am lager Sind gtets 100 vollgtändige

in ullen Preislagen

Das Brot III Weſsoge bei aus dem

Konsumvereln für Gelssenfels u. Umees,
das auch an Nichtmitglieder abgegeben, und Weißgebäckware jedem, auf Beſtellung, ins Haus gebracht

wird, ſind von vorzüglicher Beſchaffenheit.

Die Herstellung dieser Backwaren gesohieht in der sauberstoen Weolse
mit modernen maſchinellen Einrichtungen.

Die Arbeits bedingungen ſind nach dem Tarif der Serufsorganisation der
Bäcker geregelt.

Aus einem derartigen Betrieb ſeine Backwaren zu beziehen,
Arbeiter eigentlich ſelbſtverſtändlich ſein.

ſollte beſonders für einen

C
Die Mitglieder unſerer Kaſſe werden auf die am 10. d. Mts.,

abends 8 Uhr im Volksparis ſtattfindende
Allgemeine Ktonlenlaſſen-Ber ſammlung

aufmerkſam gemacht, in der Herr Rendant Kleois Wurzen überdie Reichs Versioherungsordnung referieren wird. Rege
Beteiigung erwünſcht.

er Kaſſenvorſtand. Ferd. Kaemmerer, Vorſitzender.

JWall Verein Nerven
Dennerstag den 10. Juni in der Kuiſer Vilhelnshale

Nitglieder Versammlung.
Tagesordnung1. Bericht von der e in Halle.

t des Bildungsausſchuſſes
3. Vereinsangelegenheiten.
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Internationaler Bergarbeiter-Kongreß.

Berlin, 4. Juni.
Fünfter Vergandlungstag.

Auf der Tagesordnung ſteht als 1. Punk
Minimallohn.

Die vorliegenden Reſolutionen Deutſchlands, Frankreichs
und Belgiens werden angenommen, nachdem ſich je ein Redner
der drei Länder dazu geäußert hatte.

Die Reſolutionen hierzu lauteten, daß ſo bald als möglich
auf den Abſchluß von Tarifverträgen zu dringen ſei und den
Vergarbeitern ein Minimallohn garantiert werden müſſe.

Regelung der Produktion.
Calnoart-Belgien. Die Frage der Regelung der Pro

duktion intereſſiere nicht nur die Bergarbeiter, ſondern auch
'die ganze Oeffentlichkeit. Doch ſchwer ſei es, ſie zu regeln, ſe
lange die Bergarbeiter der verſchiedenen Länder einander bei
Streiks nicht dadurch unterſtützen, daß ſie die Abwanderung
von Bergarbeitern in das Land, wo geſtreikt wird, mit allen
Mitteln zu verhindern ſuchen. Das internationale Komitee
muß ſich noch näher mit der Frage beſchäftigen, daß die Berg
arbeiter von Knechten zu Herren der Jnduſtrie werden.
Beſſ an t Frankreich erwähnt, daß im LoireGebiet eine
Lohnreduktion von 10 Cent, in Pas de Calais um 10 Proz.
eingetreten ſei und müſſe deshalb alles verſucht werden, um
die Produktion zu regeln.

GarbeDeutſchland: Auf unſerer Generalverſammlung
haben wir uns über Tarifverträge unterhalten und betont, daß
dieſe eingeführt werden können, d. h. wenn die Organiſationen
aller Länder ſtärker, mächtiger ſeien. Jn Bezug auf Produk-
tion und Konſumtion iſt es notwendig, in Zeilen wie gegen
wärtig ein Einverſtändnis herbeizuführen durch das inter
nationale Komitee. (Lebhafter Beifall.)

Strafweſen.
Leimpeters empfiehlt die deutſche Reſolution, welche

folgendermaßen lautet:
Durch Geſetz iſt die Strafbefugnis der Werksverwaltungen

gegenüber den ihnen unterſtellten Arbeitern dahin zu be
ſchränken, daß in jedem Falle, wenn die Geldſtrafe eine Mark
überſteigt, eine Vertretung der Belegſchaft zur Beſchluß-
faſſung zugezogen werden muß.

Er begründet die Reſolution damit, daß die Strafen in
Lothringen und Preußen ſo rigoros ſeien, ohne daß man den
Bergmann vorher höre. Als Beiſpiel führt er an, daß im
Lothringer Kohlengebiet ein Arbeiter, der im Monat 72 Mk.
perdient hatte, 32 Mk. Strafen dabei hatte.
Der belgiſche Delegierte erklärt, daß ſie ſich mit der Reſolu-

tion den erklären.
Die Reſolution wird angenommen.

Aſhton- England erſtattet nun
Bericht über die Tätigkeit des internationalen Sekretariats,
erwähnt die Einnahmen und Ausgaben des internationalen
Sekretariats. Die amerilaniſchen Kameraden, welche auf
dieſem Kongreß nicht erſcheinen, werden den nächſten inter
nationalen laut eines eingegangenen Briefes wahr
ſcheinlich wieder beſuchen. Die Beiträge waren insgeſfamt
26 Pfund Sterling zum internationalen Sekretariat.

Verſtaatlichung der Bergwerke.
Zu dieſem Punkt liegen zwei Reſolutionen vor. Die von

Belgien lautet:
Jn jedem Lande ſollte der Staat die Bergwerke be

ſißen und ſie im Jntereſſe der Allgemeinheit ausbenten.
Srankreich:

Die Konzeſſion zum Bergwerksbetriebe ſollte nicht an
Privatperſonen vergeben werden. Das öffentliche Jntereſſe

Halle a. S., Mittwoch den 9. Juni 1909

verlangt, daß die Bergwerke zum Nutzen der ganzen Nation
ausgebeutet werden.

Leblance- Belgien begründet folgendermaßen die bel-
giſche Reſolution: Die Arbeiterbewegung hat nicht nur einen
Körper, ſondern auch eine Seele. Der Körper ſei die prak-
tiſche, Tag für Tag geleiſtete Kleinarbeit, die Seele ſei das
Streben nach Höherem, nach Abſchaffung der Ausbeutung, nach
dem Sehnen nach einem beſſeren Leben für die Bergarbeiter,
es müßte die Ausbeutung der Privatperſonen verſchwinden und
die Gruben vom Staate für die Allgemeinheit verwaltet
werden.

Cogniaux Frankreich ſtimmt den Ausführungen des
Kameraden Leblance zu, glaubt aber, daß die Verſtaat-
lichung der Bergwerke erſt wohl dann eintrete, wenn die ſoziali-
ſtiſche Partei in allen Ländern ſtärker ſei. Eine in Frank
reich eingeſetzte Kommiſſion, welche darüber eine Enquete an
ſtelle, ſagt, daß ſich vielleicht im Parlament eine Majorität da
für finde. Der Profit der Bergwerke ſollte dazu verwendet
werden, einem irgendwo eintretenden Notſtand der Nation ab
zuhelfen.

Cingr-Oeſterreich: Wenn ſich in Oeſterreich die Berg-
arbeiter für Verſtaatlichung der Gruben ausſprechen, ſo tun
ſie es nicht in der Ueberzeugung, daß der Staat ein milderer
Unternehmer ſei, ſondern aus anderer Ueberzeugung. Die
heutige Betriebsweiſe in Nordweſtböhmen iſt eine ſolche, daß
s der Kohlen verloren gehen. Ein Geſetzentwurf vom vorigen
Jahre erweckte den Anſchein, als wenn man ſich für Verſtaat
lichung erwärme. Doch fiel man wieder um, indem man von
Wahrung berechtigter Jntereſſen der Kapitaliſten ſprach und
deshalb die Verſtaatlichung nicht eingeführt werden könne.

Jamſcheck Deutſchland: Selbſtverſtändlich ſind auch wir
für Verſtaatlichung der Bergwerke, und zwar, weil die Boden-
ſchätze der Allgemeinheit gehören. Doch muß auch erſt der
Staat ein beſſerer Unternehmer werden, denn z. B. im Saar-
gebiet iſt der Staat als Unternehmer noch ſchlimmer als der
Privatunternehmer. Die beiden Reſolutionen werden ange-
nommen.

V. Jnternationaler Feſttag für die Bergarbeiter.
Tournier- Belgien ſpricht ſich für einen Bergarbeiter-

feiertag im Auguſt aus.
Garbe- Deutſchland erklärt, daß die freiorganiſierten Ar-

beiter in Deutſchland für den 1. Mai als Weltfeiertag ſeien
und beanſprucht Ueberweiſung an das internationale Komitee.

Tacek- Oeſterreich ſchließt ſich den Ausführungen Garbes
an und wird dieſer Punkt dem internationalen Komitee über-
wieſen.

VI. Jährliche Ferien.
Maroille- Belgien begründete die von den Belgiern ein

gebrachte Reſolution auf Einführung von Ferien für die Berg-
arbeiter, alljährlich 14 Tage, indem er ausführt, daß die
Reichen von der Geburt bis zum Tode Feiertage hätten. Die
Bourgeoiſie reiſt jährlich auf Monate in die Bäder, warum
ſollen die Bergarbeiter nicht auch einmal ein paar Wochen ſich
ihres Lebens freuen, indem dabei noch die Kohlenvorräte
ſchwinden Die Reſolution wird angenommen.

VII. Verkaufspreiſe und Profit.
Lombard- Belgien erklärt, daß in den internationalen

Berichten über alle Fragen, welche die Bergarbeiter betreffen,
wie Verkaufspreiſe, Prozente der Unternehmer, Zahlungs
ſyſteme uſw. berichtet werden müſſe, da dies von großem Nutzen
fur die Bergarbeiter ſein könne, wenn ſie von dem Stand, Kon
junktur uſw. der Nachbarländer immer unterrichtet ſeien. Die
Reſolution wird angenommen.

VIII. Tagung des Kongreſſes.
Jarolim-Oeſterreich: Wir wiſſen den Wert der inter-

nationalen Verſtändigung zu ſchätzen. Trotzdem haben wir den

20. Jahrg.

Antrag eingebracht, daß wir wur alle zwei Jahre zuſammen
kommen, ſtatt, wie bisher, alljährlich. Die Geſetzgebung, auf
die wir angewieſen ſind, wechſelt nicht ſo ſchnell, daß wir
immer neue Geſichtspunkte vorbringen können. Sollten ſchwer-
niegende Fragen auftauchen, ſo können wir ja immer noch
früher zuſammenkommen. Beſonders berührt es uns unange
nehm, daß die britiſchen Kameraden immer und immer wieder
ſich bei der Frage der Abſchaffung der Kinderarbeit nicht auf
den Standpunkt der öſterreichiſchen, deutſchen und belgiſchen
Bergarbeiter ſtellen wollen. Vielleicht, daß ſich dies in zwei
Jahren geändert hat, denn wenn wir uns alle zwei Jahre zu
ſammenfinden, iſt es genügend.

Sachſe-Deutſchland: Auch ich muß mich im Namen
unſerer Kameraden dem Antrag der Oeſterreicher anſchließen.
Schon vor zwölf Jahren hegten wir den Wunſch, nur alle zwei
Jahre den Kongreß ſtattfinden zu laſſen, doch waren die andern
rationen dagegen. Doch hoffe ich, daß diesmal der Antrag

durchkommt und wir dann die Punkte, die diesmal nur kurz
geſtreift werden konnten, an erſter Stelle verhandeln.

Cavrot- Belgien iſt gegen eine zweijährige Friſt, im
Jrtereſſe der Brüderlichkeit jährlich zuſammenzukommen, und
zwar nächſtes Jahr in Brüſſel, denn wichtige Fragen, welche
die Bergarbeiter beſchäftigen und über welche man ſich aus
ſprechen müßte, ſeien auch im Laufe eines Jahres genug vor
handen.

Aſhton-England: Die Lage der Bergarbeiter wird immer
ſchwieriger, deshalb iſt es notwendig, alle Jahre zuſammen
zukommen, wenn andere Berufe nur alle zwei Jahre zu inter
nationalen Kongreſſen zuſammenkommen, wie die Buchdrucker,
ſo iſt dies eine andere Sache, denn dieſe haben für ſich keine
eigenen Geſetze wie die Bergarbeiter. Er bittet die Kameraden
deshalb, den Kongreß im nächſten Jahre zu beſchicken, da die
Engländer vor einem Kampfe ſtänden und auch dies müſſe
mitbeſtimmend ſein zur Beſchickung.

Sachſe erklärt, daß der internationale Kongreß ſchon in
einem halben Jahre wieder einberufen werden könne, wenn es
die Umſtände erfordern.

Lamendin-Frankreich: Wir kennen zu gut die große
Wichtigkeit des jährlichen internationalen Kongreſſes und
müſſen uns deshalb gegen eine Beſchickung nur alle zwei Jahre
mit aller Energie wenden. Gerade nationale und internatio-
nale Kongreſſe haben für die Bergarbeiterſchaft ſchon ſoviel
geſchaffen, daß die Beſchickungskoſten keine Rolle dabei ſpielen
dürfen.

Da die Stimmen der Engländer, der Franzoſen und Belgier
ſtärker ſind als die der Oeſterreicher und Deutſchen, ſo wird der
nächſte Kongreß in Brüſſel ſtattfinden. v

Die Wahl der Sekretär ergibt folgendes Ergebnis:
Sachſe, Hue, Ryemer, Schmidt für Deutſchland
Cingr, Ebert, Jarnalim für Oeſterreich,
Calnoardt, Cavrot für Belgien,
Lamendin für Frankreich.

Aſhton- England ſchließt mit warmen Worten den Kon
greß. Die Delegierten der verſchiedenen Nationen fingen ihre
internationalen Bergmannslieder; um 5 Uhr iſt der Kongreß
geſchloſſen.

Gewerkſchaftliches.
Ein Verein national geſinnter Ortskrankenkaſſenbeamten

hat ſich in Sachſen gegründet. Die bürgerliche Preſſe ſchwimmt
darob in eitel Wonne. Sie freut ſich unbändig, daß dieſer
Verein, an dem ſchon 400 ſächſiſche Ortskrankenkaſſenangeſtellte
beteiligt ſein ſollen, mitten hinein in die ſozialdemokratiſche
Macht den Keil nationaler Geſinnung treiben wird, und daß
er verhüten will, daß die Krankenkaſſen Verſorgungsſtationen
für ſozialdemokratiſche Agitatoren ſeien, und das Selbſter

Bertbold Meryan. Wehr verb.

Roman von Cornelie Huygens.
(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)
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Damit ſtand er auf, um das Zimmer zu verlaſſen, und ſie
ſtarrte ihm nach wie geiſtesabweſend und einen Augenblick un
ſchlüſſig, was ſie tun ſolle. Wenn ſie P 9 fortgehen ließ,wäre les verloren und hätte ſie alle Macht über ihn ein
gebüßt. Ss gelte hier, berechnete ſie ſchnell für immer zu
fiegen oder zu verlieren. Ein Mann wie er, der zum Sklaven
einer Frau wie ſie geboren ſei, müßte Sklave ſein und blei
ben
Bevor er an der Türe war, wankte ſie mit den Händenvor dem e nach einer Chaiſelongue und u als

ein Bild des Schmerzes niederfallen und ſchluchzte leiſe, wäh
rend ſie ſich in ein Kiſſen verſenkte.
Die Türklinke ſchon in der Hand blieb er ſtehen und

betrachtete ſie ſo geraume Zeit. Alsdann hörte ſie ihn näher
wmmen.

„Carla, wie kannſt Du nur ſo kindiſch ſein! Laſſe ich Dir
in Deinem Zimmer, ja im ganzen Hauſe nicht volle r

ſt nicht alles nach Deinem Geſchmack eingerichtet? Und nunl ich dieſelbe Freiheit nicht einmal in meinem eigenen Zim

mer habenKeine Antwort. Sie ſchluchzte bloß mit r rrer Heftigkeit,
während krampfhafte Zuckungen ihren ſchlanken Körper er-
ſchütterten.r wollen jetzt keine Szene machen ſagte er dann mit
ſanfter Ueberredung. mm, Liebling, weine nun nicht

ert dieſen Worten ſetzte er ſich zu ihr und wollte eine ihrer

Hände von ihrem Geſicht wegziehen. 5
Nun erhob z den Kopf, blickte ihn mit ihren betrübten

Augen flehentlich an und ſchlang plötzlich beide Hände um
ſeinen

„Warum willſt Du denn Deinem armen, armen Weibchen
nur ſolchen Verdruß bereiten! Jetzt iſt ja alles ſo ſchön und
nun willſt Du es wieder verderben

„Aber ſoll ich denn nicht einmal mein eigenes Zimmer nachmeinen Vlnſgen einrichten dürfen
ß haſt Du das Recht aber wenn Du mich dadurch

nun ſo unglücklich machſt Ach bitte, bitte, tue es nicht, tuees doch micht Und das kleine vor Aufregung glühende und
keuchende Mündchen ruhte nun an ſeiner Wange.

Sanft wehrte er ſie ab und ſchaute ſie an mit einem Blick
tiefer gkeit. Es kam ihm der Gedanke, wie lieb und
zärtlich ſie bisweilen ſein konnte, und wie dennoch ihre Seele
gleichſam von einem eiſernen Panzer undurchdringlich um

en und wie die Tiefe eines Abgrundes unergründlich
ie

„Wie ſchmerzlich berührt es mich, daß wir uns ſo wenig
verſtehen und ſo wenig Sympathie für einander haben
ſagte er ſanft. „Wie ferrlich würde es doch ſein, Carla, wenn

wir mehr eins wären t„Von nun an werden wir ganz eins ſein,“ ſchmeichelte ſie
leidenſchaftlich und küßte ſeine Lippen mit langſamer Jnnig-
keit immer und wieder. „Und nun gibſt Du auch nach, nicht
wahr? Verſprich mir, daß Du mir niemals mehr Verdruß
bereiten willſt, dann wird Dein Frauchen auch immer ein
Engel für Dich ſein

Einen Augenblick ſchwelgte er im Liebesrauſch dann
plötzlich fühlte er ſich wie von einem jähen Blitzſtrahl getroffen

roh ſtieß er ſie von ſich, ſo daß ſie faſt tödlich erbleichte.
„Jetzt habe ich Dich erkannt!“
Er ſtand auf und ſah ſie mit einem plötzlichen Abſcheu an.
„So kannſt Du alſo ſein ſagte er mit dumpfer Stimme.

„So kannſt Du alſo gegen den Mann ſein, der von dem Hoch-
zeitstage an jede Liebkoſung ſich wie ein Almoſen abbetteln
mußte, und deſſen innigſte Liebe kühl erwidert wurdel So
kannſt Du ſein, weil Du Deinen Willen nun um jeden Preis
durchſetzen willft, und weil Du mich zu einem gedankenloſen
Werkzeug erniedrigen möchteſt! Nur darauf haſt Du es ja

abgeſehen, nicht wahr tSie ſtarrte hin an in dem ſchrecklichen Bewußtſein, ſich ver
raten zu haben, und war außerſtande, ein Wort zu erwidern.

hr ängſtlicher Zorn machte ſie häßlich und entſtellte mit
eurigen Flecken den Marmor ihres Geſichts.

Zornig und geringſchätzend blitzten ſeine ſonſt ſo treuherzigen
Augen gegen ſie.

„Jch habe nie daran gedacht, Dir Deine Kälte vorzuwerfen.
Es gibt ja Naturen, die nicht anders ſein können. g. t aber,
in dem Augenblick, wo Du mich marterſt und mein Leben ver
bitterſt, jetzt verachte ich, was Du mir nun geben willſt.“

Und ohne ſie noch eines weiteren Blickes zu würdigen, drehte
er ihr den Rücken zu und entfernte ſich aus dem Zimmer.

Berthold verbrachte die folgende Nacht auf einem Sofa in
ſeinem Studierzimmer. Als es Mitternacht ſchlug, hatte er
ſich in ſeinen Kleidern hingelegt und ſuchte ſich vergebens in
Schlaf zu e Er ließ das Licht brennen und ſtierte mit
weitgeöffneten Augen im Zimmer umher. Während der erſten
Stunden ſeines Alleinſeins und der Fieberglut ſeiner Empfin-
dungen waren in ſeiner Einbildung allerhand phantaſtiſche
Pläne äufgetaucht Pläne, die durch ihren heftigen, wilden
Charakter die erſten brennenden Schmerzen gleichſam betäubt
hatten. Zorn und Aufregung. Empörung und Verachtung über
wogen ſeine Leiden. Aber als der St ausgeraſt hatte, als

auf den erſten Ausbruch der Verzweiflung eine gewiſſe Er
nüchterung eingetreten war, fühlte er erſt den tiefen Schmerz,

begriff er das Geſchehene in ſeinem ganzen P und nun
erſt ſah er die entſetzliche Leere ſeines Daſeins, die ihn wie
einen ſchweren Kranken zeitweilig zum Stöhnen brachte.

Schmerz in dem eigentlichen Sinne des Wortes hatte er bis
dahin noch nicht gekannt. Er hatte bloß unter dem Wider
willen, mit dem er das Leben früher betrachtet, gelitten. Als
er es ſpäter beſſer begreifen lernte, quälte ihn die Furcht,
einem Vater Verdruß zu bereiten. Aber das, was er jetzt er
hr, brachte ihn vollſtändig aus der Faſſung. Es machte ihnhalb verrückt, daß von der Frau welche ſeit wenigen Monaten

die ſeinige geworden, das glänzende Goldgewebe ſeiner Jllu
eglitten war, und daß er nun plötzlich mit roher,

abſtoßender Klarheit ſehen mußte, wie ſie in Wirklichkeit war.
Plötzlich richtete er ſich wild wieder auf, halb raſend von dem

fortwährenden Grübeln über die Zukunft, rannte mit ſchnellen
Schritten hin und her und war in Verſuchung, ſeinen Kopf an
der Wand zu zerſchmettern. Die drückende Todesſtille um ihn
her, das Geſpenſterhafte der nächtlichen Stunde brachte ihn
immer mehr in Aufregung. Bei dieſem Anſturm ſo abgrund-
tiefer Schmerzen, die er bis dahin überhaupt für ganz unmög-
lich gehalten hatte, kam die ganze leidenſchaftliche Veranlagung
ſeines Charakters zur Geltung.

„War denn alles wahrhaft Wirklichkeit fragte er ſich. „Wer
er, Berthold Merhyan, es ſelbſt, der hier mitten in der Nacht,
wie ein gefangenes Tier, das einen Ausweg ſucht, hin und her
lief, oder war alles vielleicht nur ein ſchrecklicher Traum, aus
welchem er bald wieder erwachen würde

Der helle Schlag einer kleinen kupfernen Stehuhr auf ſeinem
Arbeitstiſch, welche vier Uhr ſchlug und ihm ſchnell und ſchrill
in die Ohren klang, zig ihn zum Bewußtſein der Wirklichkeit
zurück. ieſe ſchreckliche Nacht durchlebte er alſo in voller
Wirklichkeit. Von einem neuen Gedanken beherrſcht, blieb er
plötzlich ſtehen und blickte unſtät um ſich her.

„Was würde ſie jetzt wohl tun ſie? Wie mochte ihr in
dieſer ſchrecklichen Stunde zumute ſein

r lachte bitter. Natürlich würde ſie ſchlafen wie ſie
feſt und ruhig immer ſchlief, ſelbſt wenn ſie eine ihrer Szenen
gemacht hatte und ſie würde von allem, was ihn nun ſchon
ſtundenlang wach gehalten. gewiß unberührt geblieben ſein.

Jhre Schlafſtube grenzte an ſein Studierzimmer. Vor der
Verbindungstüre hingen ſchwere Portieren. Er ſchob dieſelben
ur Seite und bemerkte, daß die Thüre nicht verſchloſſen, ſon
ern bloß leicht angelehnt ſtand, was auf der andern Seite

durch Portieren ebenfalls verdeckt und unſichtbar geblieben
war.Er horchte. Alles war todesſtill. Dann drückte er die Türe
guf, ſchob die Portieren ſeitwärts, ſteckte den Kopf hinein und
ah ſie im Schein des Nachtlichts in tiefem Schlaf. Er konnte
ogar ihr regelmäßiges Atmen hören. Einem inneren Drang,

den er ſich nicht zu erklären ſuchte, folgend, öffnete er vollends
die Türe, trat behutſam ins Zimmer und näherte ſich auf dem
dicken Teppich geräuſchlos dem VBette. (Fortſ. folgt.
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waltungsreght nichtung tänger geniß

re MDieſe Gründung iſt von langer vorbereitet worden.
Es iſt damit gewartet worden, bis der neue einer
Reichsverſicherungsordnung erſchienen war. Das gange Ge
bahren dieſer „Nationalgeſinnten“ iſt darauf berechnet, den
Scharfmachern gegen das Selbſtverwaltungsrecht der Arbeiter
in den Krankenkaſſen Waſſer auf die Mühle zu treiben. Die
„nationalen“ Beamten fühlen ſich nicht als dienende Glieder
einer ſozialen Jnſtitution, 22 ſie wollen die Beamtenherr
ſchaft in den Kaſſen, die Bureaukratie in der ausgeprägteſten
Form etablieren. Selbſtverſtändlich machen ſie auch diverſe
Angriffe auf die Ortskrankenkaſſenverwaltungen.

Differenzen im Münchener Bangewerbe.
Schwere Differenzen ſind von den Scharfmachern im Bau

gewerbe in München hervorgerufen worden. Bei dem letzten
Tarifabſchluſſe ſind die Unternehmer einer Regelung der
Frage des Arbeitsnachweiſes ausgewichen. Kaum war jedoch
der Tarifabſchluß vollzogen, ſo eröffneten ſie einen eigenen
Arbeitsnachweis, den die dem Arbeitgeberverband angeſchloſſe
nen Unternehmer bei Vermeidung einer Strafe von zehn Mark
für jeden Arbeiter benützen müſſen. Jn dieſem Unternehmer
nachweis werden nun die Arbeiter nicht nur in gang un
würdiger Weiſe behandelt, ſondern man ſucht ihn auch als
Maßregelungsbureau zu verwenden. Unter den Münchener
Bauarbeitern herrſcht deshalb eine erbitterte Stimmung. Sie
fordern die Errichtung eines parikätiſchen Arbeitsnachweiſes
und weigern ſich, durch den Unternehmernachweis ſich Arbeit
vermitteln zu laſſen.

Da die Unternehmer infolgedeſſen ihren Bedarf an Arbeits
kräften durch ihren Arbeitsnachweis nicht decken können
obwohl ſie Arbeitsloſe durch das ſtädtiſche Arbeitsamt und auch
durch die Nachweiſung der Bauarbeiterorganiſationen jeder-
zeit in genügender Zahl erhalten können ſo ſuchen ſie von
auswärts Arbeitswillige heranzugiehen. Die beteiligten Ar
beiterorganiſationen warnen dagegen vor Zuzug nach Mün-
chen. Der Arbeitgeberverband erhebt dagegen Proteſt und be
hauptet, die Abwehrmaßregeln der Arbeiterverbände ſeien
tarifwidrig.

Die Sache iſt nun ſoweit gediehen, daß jetzt die beiderſeitigen
Zentralſtellen engagiert ſind, da der Deutſche Arbeitgeberbund
für das Baugewerbe mitteikt, er habe beim Hauptvorſtand des
Zentralverbands der Maurer gegen das Vorgehen der Münchner
Zahlſtelle des Maurerverbandes proteſtiert. Der Arbeitgeber-
bund hat die im Tarifvertrage vorgeſehene Schlichtungskom
miſſion angerufen, die Montag zuſammentritt. Sie ſoll ſich
nicht mit der Frage des Arbeitsnachweiſes befaſſen. ſondern
damit, ob der Maurerverband während des Beſtehens eines
Tarifvertrags über die Münchener Bauunternehmer die Sperre
verhängen und mit RMitteln, die ſonſt nur bei hartnäckigen
Streiks angewendet zu werden pflegen, aufrecht erhalten darf.

Wie man in nichtbeteiligten Kreiſen über das terroriſtiſche
Vorgehen der Scharfmacher im Baugewerbe denkt, erhellt wohl
am beſten aus der Tatſache, daß die Münchener Stadtverwal-
tung einen mit der Ausführung ſtädtiſcher Bauten betrauten
Unternehmer die wegen der geſchilderten Differenzen erbetene
Friſtverlängerung verweigert und ihn gezwungen hat, die von
den Arbeiterorganiſationen zur Verfügung geſtellten Arbeits
kräfte anzuſtellen!

Streik im Zigarrenſortiergewerbe.
Die Arbeiter und Arbeiterinnen des Zigarrenſortiergewerbes

(Sortierer, Fertigmacher, Bekleber und Packer) von Ham-
burg, Altonga und Umgegend beſchloſſen Sonntag, Mon
tag früh bezw. nach Ablauf der Kündigungsfriſt oder Fertig
ſtellung der Partiearbeiten in den Streik zu treten. Jn Frage
kommen 750 bis 860 Perſonen. Urſache für dieſe Differenzen
iſt, daß die Unternehmer es ablehnen, einen kollektiven Arbeits
vertrag abzuſchließen, der insbeſondere Beſtimmungen über
die Anlernung von Frauen und Mädchen als Sortiererinnen
enthalten ſoll.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. Juni 1909.

Die öffentliche Verſammlung,
die am Donnerstag, den 10. Juni, im Volkspark ſtattfindet,
ſoll der Halleſchen Arbeiterſchaft Gelegenheit geben, in ausführ
licher und ſachkundiger Weiſe über die neue Reichsver-
ſicherungsordnung Aufklärung zu erhalten. Der Referent,
Genoſſe Kleeis-Wurzen, iſt als tüchtiger Redner bekannt und
in ſeiner Eigenſchaft als Krankenkaffen-Rendant mit der Materie
durchaus vertraut. Deshalb, auf zur Verſammlung und auf zum
Proteſt gegen die Verſchlechterung der Sozialgefetze!

Aus dem Stadtparlament.
Mit einem ernſten Auftakt die geſtrige Sitzung. Der

Vorſteher gedachte in längerer des verſtorbenen Reichs
tagsabgeordneten Schmidt, der auch als Stadtverordneter der
Allgemeinheit mehr denn 31 Jahre gedient. Nicht gerade ſonder
bar, aber deſto bezeichnender iſt, daß die Tatſache, welche dem
Verſtorbenen manches von der Achtung raubte, die über-
zeugungstreue Leute ihm zollten, die Miſchmaſchkandidatur
1907, ihn in den Augen des heutigen Bürgertums am höchſten
hebt. So klang es aus der Rede des Juſtizrats Föhring
heraus. Und alſo wird die gängliche politiſche Verſumpfung
des ſogenannten freiſinnigen Bürgertums durch ſeine Wort-
führer ſelbſt in das rechte Licht gerückt. Mehr kann niemand
verlangen.

Herr Föhring beſitzt überhaupt viel Sinn für eine derartige
ungewollte Offenheit, wie der fernere Verlauf der Sitzung hin
reichend bewies. Schon während der Erörterung der neuen
Schankkonzeſſionsſteuerordnung nahm er Herrn v. Holly in
einer Weiſe „in Schutz“, die dieſen veranlaßt haben mag, zu
rufen: Gott ſchütze mich vor meinen Freunden! Genoſſe
Emmer ging in ſachkundigen Ausführungen auf das ganze
Schankſteuerprojekt ein, deſſen innere Haltloſigkeit als Aus
nahmegeſetz gegen einen einzelnen Stand er überzeugend nach
wies. Aber nicht nur das, auch den Mißbrauch der mit dem
Projekt eng verknüpften Bedürfnisfrage zu politiſchen Unter
drückungsmaßregeln kennzeichnete er an einem hervorſtechenden
Beiſpiel, was Herrn v. Holly zu der Behauptung veranlaßte,
der Stadtausſchuß ſei eine objektive Vehörde. Wahrſcheinlich
wollte unſer Genoſſe erwidern, daß auch die Staatsanwalt-
ſchaften dies von ſich behauptet hätte, er wurde aber durch
den Vizevorſteher Föhring daran gehindert. Dieſer war nämlich
der fröhlichen Meinung daß Stadtverordnete fich „nicht ſo viel
mit einzelnen Magiſtratsmitgliedern beſchäftigen“ dürften.
Demnach alſo würde jede Kritik der Handlungen eines Herrn
Rive ebenfalls unterbunden ſein, was für dieſen, wie das
gleiche für ſeine Kollegen, allerdings mitunter recht erwünſcht
ſein dürfte. Die gängliche Beſeitigung der Schankkonzeſſinos-
ſteuer zum 1. April 1910 mochte die bürgerliche Mehrheit ihrem

um Enttäuſchung nicht ſchade geweſen ſein
Magiſtrat doch nicht zufügen, obwohl es auch in ihren Augen

Sache war es auch.
begonnenen Sitzung einen heiteren
der Beratung über Neuanſtellung eines Oberlehrers nahmGenoſſe Thiel das Wort, um „unſerem“ Stadtoberhaupt einige

kivliche Fragen wegen ſeiner jüngſt geſchilderten im
h Herr Rive ſaß ſtolz auf ſeinemſcherfitz und ein Zeichen, daß er wußte, was kam.
Kaum hatte unſer Genoſſe auch nur angedeutet, was er be
abſichtigte, ſo ſchnellte Herr Föhring automatiſch hoch und er
teilte ihm einen Ordnungsruf. Genoſſe Thiele tat es Herrn
Rive gleich: er lächelte und ſprach weiter. Der zweite Ord
nungsruf, ſchon etwas nachdrücklicher. Will denn dieſer unbe
queme Sozialdemokrat gar nicht verſtehen Der verſtand
freilich, ſagte Herrn Rive in drei Worten, was geſagt werden
mußte und heimſte den dritten Ordnungsruf ein! Herr
Föhring ſchien nun etwas nervös geworden zu ſein. Als Ge-
noſſe Thiele etwas ſpöttiſch fragte, ob nicht die Stadt
verordneten, die wirklich Unordnung ſtifteten, d. h. die umher-
ſtanden und Privatgeſpräche führten, auch zur Ordnung ge
rufen würden, da erhielt er den vierten Ordnungsruf. Aber
alles in größter Freundſchaft, denn Herr Föhring verſteifte ſich
nicht auf die geſchäfts ordnungsmäßigen Konſequenzen.

Dies der Vorgang an ſich. Seine politiſche Bed wird
natürlich durch den in ihm liegenden äußerlichen Humor nicht
begriffen. Die ganze Situation ſpitzte ſich zu auf das
„Schweineglück“, welches wir Sozialdemokraten nun einmal
haben. Vor Pfingſten las man es drohend in bürgerlichen
Blättern: Es wird interpelliert! Wehe dir, Rive, der du die
freiſinnigen Grundſätze mit Füßen trampelteſt! Jetzt geht's dir
dreckigl Nach Pfingſten las man zunächſt nichts mehr, auch
nicht in der Saalezeitung, die am 22. Mai wutentflammt von
dem „Scharfmacher Rive“ geleitartikelt hatte. Aber man
tröſtete ſich ſchon Das iſt die Ruhe vor dem Sturm. Am Mon
tag wird der abtrünnige Liberale Rive verbimſt! Alle Leh
rer, alle Beamten, ſoweit ſie überhaupt Anſpruch auf das Epi
theton ehrliebend Anſpruch erheben, beruhigen ſich in dieſem
Gedanken Mit welchen Gefühlen müſſen ſie dann von
der Sitzung nach Hauſe gegangen ſein, ſoweit ſie auf den
Tribünen ſaßen! Jämmerlichkeit, dein Name iſt Freiſinnl das
kann der einzige Gedanke geweſen ſein, der ſie alle beſeelte.
Kein einziger bürgerlicher Stadtverordneter wagte es, auch nur
den Mund aufzumachen gegen das ſich allmächtig dünkende
Stadtoberhaupt, das, wie geſagt, vergnügt lächelnd daſaß. Kein
einziger von dieſen bürgerlich Erkorenen raffte ſich zu einem
Schein des Proteſtes empor, als der unbequeme Kritiker nieder-
geknüppelt wurde. Nicht einmal die Beamten innerhalb der
Verſammlung rührten einen Finger zur Verteidigung ihres
Menſchenrechts und ihrer Bürgerehre. Nichts, gar nichts!
Jnsgeheim wurmten ſich die tapferen Mannen wohl gar noch,
daß überhanpt von der Sache etwas erwähnt worden war!

Die Saalezeitung, das Organ des „liberalen“ Bürgertums,
wie ſie ſich ſtolz nennt, ſchrieb am 22. Mai auch vom „Selbſt
gefühl des Herrn Oberbürgermeiſters“. Glaubt man, daß
dieſer ſchmähliche Vorgang dem Selbſtgefühl des Mannes Ab-
bruch tun könnte? Jſt es nicht allzu wahr, was wir in unſerer
Betrachtung der Riveſchen Herrenhausrede ſchrieben, daß näm
lich die tapferen liberalen Bürger Halles den Oberbürger
meiſter beſitzen, den ſie verdienen. Jn einem wirklich freifinnig
geleiteten Gemeinweſen könnte ein Man mit derartig regktio-
nären Anſichten, wie Herr Rive, ſich über ſeine erſte Amts
periode hinaus jedenfalls nicht halten. Das würde man ihn
allerdings heute ſchon fühlen laſſen. So aber, wie jetzt die
Dinge liegen, kann man es dem Oberbürgermeiſter wirklich
nicht verdenken, wenn er der freiſinnigen Helden lacht, die in
Kommunalvereins- Verſammlungen gefährlich krakeelen und an
der Stelle, wo es darauf ankommt, kläglich kuſchen.

Wir ſprachen von dem bekannten Schweineglück der Sozial
demokratie. Unſere Gegner werden, ſelbſt wenn es ihnen ſchwer
fällt, uns beftätigen müſſen, daß wir mit dieſer Auffaſſung über
die Situation recht haben. Kurz vor der Reichstags und
Stadtverordnetenwahl eine derartig ſchmachvolle
Vloßſtellung des geſamten Bürgertums, ob liberal oder mittel
ſtändleriſch, ein ſolches Eingeſtändnis der Jmpotenz freiſinniger
Knechtſeligkeit, das iſt denn doch wohl mehr, als wir Sozial
demokraten mit hochgeſpannteſten Anſprüchen erwarten durf-
ten. Und wenn die kenden Kleinbürger, die ſchlecht be
zahlten unteren Beamten und die von ſo waſch
lappigen bürgerlichen Parteien irregeleiteten Arbeiter in
ihrer ſprichwörtlichen Vergeßlichkeit auch dieſe Blamage des
Halleſchen Freifinns vergeſſen ſollten, ſo werden wir dafür
ſorgen, daß die Erinnerung immer wieder auf ſcht wird.
Dieſe vier Ordnungsrufe werden uns prächtige Dienſte leiſten
in den Wahlkämpfen, die uns bevorſtehen, ſie beſitzen ſympto

Bedeutung für die politiſchen Verhältniſſe unſerer

Der Staatsanwalt
hegt das dringende Bedürfnis, ſich mit unſerem Genoſſen Leopoldt,
der ſeit einiger Zeit zu ſeiner Geneſung am Südharz weilt, über
einige vor längerer Zeit im provinziellen Teil unſeres Blattes er
ſchienenen Artikel auseinander zu ſetzen. Am Donnerstag, 17. Juni,

ſteht vor der hieſigen Strafkammer Termin an über die Be
leidigungsklage des Bürgermeiſters Wilde in Elſterwerda, eine
Stunde ſpäter ſoll in der Angelegenheit, die einen Paſtor und
ſechs Lehrer in Hohenleipiſch angeht, verhandelt werden. Unſere
Leſer werden das Nähere nach Erledigung der Strafkammer-
verhandlung erfahren.

Kinderſpiele für die Arbeiterjngend.
Wie ſchon in der Nummer unſeres Blattes mitge

teilt, ſollen am Mittwoch nachmittag im Volkspark Kinder
ſpiele und Reigen für die tige Bee der organi-

erten Arbeiterſchaft arrangiert werden. e Genoſſen und
ſinnen werden gebeten, ihre Kinder ungefähr zu 3 Uhr

hinzuſenden.
Gleichzeitig werden die Genoffinnen gebeten, ſofern ſie Zeit

und Luſt zu der Beſchäftigung mit den Kindern n, ſich
ebenfalls recht zahlreich einzufinden, um beim fröhlichen Spiel
mitzutun und die junge Schar mit zu beauffſichtigen. Von
jetzt ab ſoll jeder Mittwoch nachmittag unſerer
Jugend gewidmet ſein. Vorläufig ſollen die Zuſammenkünfte
dazu dienen, etliche hübſche Reigen und Geſellſchaftsſpiele für
ein im Anfang Juli abzuhaltendes Kinderfeſt einzuüben.

e e derr r einmal unſern Kindern Gelegenheit geboten gemeinſchaftlich und unter
ſicherer Obhut fernab von Lärm, Staub und Gefahr der
Straße im heiteren Spiele ſich zu tummeln. s

Hoffentlich zollen die Genoſſen und Genoſſinnen den Mühen
Frauen dad Anerkennung, daß ſie ihre Kinder

ttwochnachmittags-Zuſammenkünften
e nachmitta

wird ſich, inand im KunftwartV wird ſich von gewöhnlichen
truppen in einem chen Punkte unterſcheiden.
Sie wird keine s d ine Fahnen tragen, die bekennten: „Hie Alkoholkapitall“, ſie wird ſich in möglichſt un
auffälliges Nebelgrau hüllen, und ihre Helme werden, ſoweit
ſichs mit dem heutigen Zaubermittel des Geldes erreichen läßt,

unſichtbar machende Tarnkappen ſein.
„Schutzverband die Uebergriſſe derver iſt in Bresle n gegrundet worden. Er erl an

alles, was Wein, Bier und S macht, einen Aufruf „An
die Gewehrel“, der ſämtliche „Gärungsinduſtrielle und ver
wandte Berufe“ zum einmütigen Anſchluß an eine große Or-
ganiſation fürs ganze Reich aufruft. Ein ſchöner langer Plan
wird da vorgelegt, wie man in weitausgreifender Syſtematik
gegen die Bewegung agitieren ſolle, die ihren Segen nun
ſchon merklicher und merklicher über unſer Vaterland breitet.
Zwei Punkte aus dieſem Aufrufe ſind beſonders intereſſant:

Erſtens: „Wir wiſſen, daß man in der Gelehrtenwelt heute
Hoſianna und morgen Kreuzige ruft.“ Und früher berief man
ſich für den Alkohol doch ſo gern auf „ärztliche Autoritäten“!
Die Aufnahme dieſes Satzes enthält alſo verſteckt und ver
ſchleiert das Zugeſtändnis, daß die heutige Wiſſenſchaft ſich ſo
gut wie einmütig auf Seite der Alkoholgegner geſtellt hat.

Zweitens: „Jſt der Zuſammenſchluß zum Reichsverband er-
folgt, ſo wird eine Zentralgeſchäftsſtelle geſchaffen, ein Jnſti
iut von Gelehrten und Journaliſten, das unter der Direktion
des Reichsverbandsvorſtandes arbeitet und in Geſtalt von
öffentlichen Vorträgen, Aufſätzen uſw., alſo mit Wort und
Schrift aufklärend und beruhigend wirkt, ohne daß die Gä-
rungsinduſtriezweige ſich ſelbſt zu exponieren brauchen. Von
dieſem Inſtitut ſoll auch eine Zeitſchrift werden, die
ſachlich wiſſenſchaftlich gehalten, gewürzt mit deutſchem Humor
und gefällig illuſtriert, in allen Hotels, Reſtaurationen und
Ausſchenken ausgelegt wird. Die Herren Gaſtwirte als unſreMitglieder können durch Anweiſung ihrer Angeſtellten, die
Zeitſchrift den Gäſten vorzulegen, äußerſt erfolgreich für den
Schutzverband wirken.“

as heißt zu deutſch: die „Gelehrten und Journaliſten“, die
wir bezahlen, von denen man aber nicht weiß, daß wir ſie
bezahlen, ſollen in der Oeffentlichkeit als die unparteiiſchen
Männer daſtehen, die aus freier Ueberzeugung heraus für den
ehrlichen deutſchen Männertrunk, in Wahrheit: für uns Bren-
ner und Brauer agitieren, ohne daß man merkt, daß wir die
Macher ſind. Bravo!

Aber ach, wird's helfen Die vom Alkoholkapital bezahlte
Zeitſchrift Leben wandte ſich, gänzlich jeglicher Skrupel frei,
aber auch unter „wiſſenſchaftlichen“ Kapuzen an die gemein
ſten Jnſtinkte im Menſchen, um möglichſt vielen Leſern vom
Bier und Schnapsſegen predigen zu können. Und mußte doch
ſchon in ihrer blühenden Jugend ſterben! Jetzt fangen ſchon
anſtändige Zeitſchriften an, ſogar die Schnaps und SektJn
ſerate abzulehnen, ſo brav ſie dem r buttern helfen.
Wir vermuten: nach der Vollendung der w. n
wird ſich ein anſtändiger Mann ſcheuen müſſen, dann
noch für den Alkohol öffentlich einzutreten, wenn er zu den
Ausſterbenden gehören ſollte, die den Segen des K
gegen den Suff wirklich noch nicht einſehen er wird ſich
deſſen ſcheuen, weil man nach dem Ausplaudern dieſer in
timen Bekenntniſſe in ſolchen Fällen immer fragen wird: iſt
der Mann bezahlt

Man vergleiche einmal folgende beide Notizen, die aus
geſtern erſchienenen Nummern der hiefigen bürgerlichen Blätter
entnommen ſind:

„Jn der Nacht zum 6. d. M. gegen 1 Uhr zertrümmerten
zwei junge Leute eine Glasſcheibe des am Grundſtück Her
mannſtraße 4 angebrachten Briefkaſtens. Die Täter er
griffen die Flucht, ſo daß beide bisher nicht ermittelt werden
konnten.“

So die erſte Mitteilung, die aus der Halleſchen
ſtammt. Und nun die zweite, die der Saalezeitung ang rt:

„Sachbeſchädigung. Jn der Nacht zum 6. d. M. gegen 1 Uhr
zertrümmerten zwei Studenten eine Glasſcheibe des am
Grundſtück Hermannſtraße 4 angebrachten Briefkaſtens. Die
Täter ergriffen die Flucht, ſo daß beide bisher nicht ermittelt

werden konnten.
Der Unterſchied zwiſchen beiden Nachrichten über denſelben

Vorfall liegt darin, daß in der erſten die Worte „zwei Studen
ten“ in „zwei junge Leute umgeändert worden ſind. Sie
ſtammen aus der gleichen Quelle, wie man ohne Mühe am über
einſtimmenden Wortlaut erſehen kann, dem Polizeibericht. Von
einer verſchiedenartigen Berichterſtattung an die Blätter kann
alſo nicht die Rede ſein.

Unſere Leſer ſehen daran, wie dasſelbe Organ, das mit einer
wahren Wolluſt Namen, Stand, Wohnung und Alter öffentlich
nennt, wenn es ſich um Arbeiter handelt, die angeblich etwas
Polizeiwidriges begangen haben. ſich nicht ſcheut,
fälſchen, wenn die Söhne „beſſerer Leute bei ſtr
Taten ertappt werden.

Wir werden der unſauberen Zweihundertjährigen würdige
Gepflogenheiten an ähnlichen Beiſpielen weiter erläutern,
wenn ſie wieder die Frechheit haben ſollte, über „den Vollspark
und ſeine Leute zu lügen.

Eine Reviſion der Quittungslarteg uſtw. wird wie in
der Stadt vor ſich gehen: am Donnerstag, den 10.
von vormittags 9 Uhr ab Advo am eitag, den
11. Juni 1 von vormittags 9 Uhr z amMon u e 15. r von voritta urgſtraße, 827den nd reitag, den 18. Juni 1909, von vormittags 9 Uhr

ab Mühlwe Zwecke ſind die et en,
einigungen, Dienſt Und Arbeit ſowiee aus denen hervorgeht, welcher Krank e jeder

der An verten angehört und zu welcher Klaſſe er bereit
zu halten.Diejenigen Arbeitgeber und die am Reviſionstage beſchäfſtigs ofen verſicherten welche bei der an nicht anweſend

ein und ſich auch nicht durch eine erwachſene, mit den Arbeits
ind Lohnverhältniſſen der Verſicherten vertraute ver
kreten laſſen können, haben die Quittungskarten eſtens am
Reviſionstage bis 49 vormittags im Bureau Liebenauerſtraße
4, I. r., niederzulegen.

r im Theater.d ie 3. Aufführung von verwunſcheneü vier von v Berla, Muſik von C., e
Wie ſchon mitgeteilt, gaſtiert morgen den
Herr Landory als Martin im
nochmals ganz der hingewieſen ſei.
nummerierter Plätze ſindet bereits von hente ab,4—-7 Uhr, im u

itung: D baH. Richard HeCcwirne e den ander der Damen ne
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Zmntner und der Herren Pewtini, Theumann, h i
greistie e e Sedſeteg t die Sauld daean, wenn e t Perketene glagen kein Anlaß war

n die e berichten, wenn zuoft die Stimmung des lin gegen dieſes wolreen 42 Jedenfalls iſt es unſer gutes Recht auf Beſſerung unſerer Lage
förderungsmittel wendet und wenn n. B ob ſchuldig zu drängen. Nötig haben wir's.

ſchlecht behandell werden. Von B g.oder unſchuldig, mitunter glei in.e sw 5 o deren Urheber wegen der Sonntag den un h in e rtte n

e e tet e e be be ne bi-geſtern nachmittag d ein in raſendem Tempo dahin kommen, auch die Frauen.r

e u u 1 r 5 Knaben um, der dermaßen Merfeburg, 8. Juni. Sotetd kratiſcher Berei
verletzt wurde, daß er zue nnungslos liegen blieb und S. ozialdemokrat er Verein.ſodann von einem Arbeiter der ſtädtiſchen Sträfenreiniging Auf die am Donnerstag ſtattfindende Verſammlung wir
auf der elektriſchen Bahn in ein Krankenhaus gebracht werden auch an dieſer Stelle noch ganz beſonders aufmerkſam. auch
mußte. Der ernswerte Knabe erlitt außer Verl der Bildungsausſchuß ſeinen esbericht gibt, ſind alle, dier Geſicht einen Bruch des rechten Ober r e Intereſſe hierfür haben, Ah See und &rdech atte
ladfahrer entkam leider unerkannt. Der andere Jean er funktionäre werden dringend erſucht, vollzählig zu erſcheinen.

eigneate ſag mittag am Hallmarkt. Dort fuhr ebenfalls Schkeuditz, 8. Juni. Zur Lokalfrage nahm der Sozial
ein Radfahrer einen vier- bis fünfjährigen Knaben um und demokratiſche Verein in der Mitgliederver ſammlung am 8. JuniS chtete, das Kind ſich erlaſſend. Ein Mitglied der 1909 Stile Zunächſt wrden acht Genoſſen t eine Ge

nahm ſich des Kleinen an und führte ihn noſſin aufgenommen. Genoſſe W. Böhme erſtattete dann nochern zu. Der Knabe hatte Verletzungen im Geſicht den Faſſendericht danach bilanziert die Einnahme und Ausgabe

er der Hauptkaſſe mit 888,90 Mk. Die Lokalkaſſe hat eine EinGeſtorben iſt in der hieſigen Klinik der kleine Thielicke Einnahme von 898,48 Mk. und eine Ausgabe von 256,48 M.
aus Diemitz, der am Sonnabend vormittag von ſeinem größe- demnach Kaſſenbeſtand 141,95 Mk. Die Abrechnung von der
ren Bruder mit einem ins in die Seite geſchoſſen wurde. Maifeier ergibt eine n und 118,68 Mk., Ausgabe

Der betrübende n mahnt alle Eltern, die im Beſitz 118,10 Mk., Ueberſchuß 5,58 Mk. Sodann berichtet der Vor
von Schußwafſen ſind, in der Aufbewahrung der gefährlichen ſitzende der Lokalkommiſſion über die gepflogenen Verhand
Gegenſtände die größte Vorſicht zu beobachten. lungen mit einigen Saalinhabern. Es herrſcht allgemein die

Selbſtmord. Das Dienſtmäd Lina Knoblauch aus Anſicht, daß die rlangung von Sälen dadurch erſchwert wird,
Sandersleben, welches in yefe bedſenſtet geweſen, hat ſich daß immer noch ein großer Teil gewerkſchaftlich und politiſch
am Montag morgen erhängt. Der Grund zur Tat iſt unbe- organiſierter Genoſſen dieſe Wirte unterſtützen. Beſonders ge
kannt. ſchieht das bei Ausflügen auswärtiger Genoſſen. Es wurdeLeichenſund. Heute früh 147 Uhr wurde an der Peißnitz Hrwünſcht. das ſich Genoſſen der Lokalkommiſſion zur Ver-
die Leiche eines etwa 50 Jahre alten Mannes aus der Saale figuns h r 71 r W
ezogen. Der Tote trug einen guten ſchwarzen Anzug unden goldenen Klemmer. Le ſlichatione papiere atte er nicht Schkeuditz, und das Lokal in Mahslau in Betracht. Es wurde

noch beſchloſſen, einen Antrag auf Ausſchluß der MitgliederAnſcheinend hatte die Leiche noch nicht lange im Waſſer G Wengler und Rich. Wagenbrett wegen ihrer Verfehlung
beim Hauptvorſtand zu beantragen.

Schkenditz, 8. Juni. Brandſtifter? Unter dem Verdacht,Aus den Nachbarkr eiſen. a in u W Son lange der Arbeiter Simon, früher in Modelwitz wohnhaſt,Zeitz, 8. Juni. Zum Parteifeſt am 20. Juni. Der an ſteckbrieflich geſucht. Jetzt gelang es der hieſigen Wo Simon
gemeldete Umzug er Wo ſtatt. Die Behörde hat die Genehmi zu verhaſten und der Ünterſuchungsbehörde in Leipzig zuzuführen.

erteilt. Zuerſt war auch eine Stempelſteuer Gebühr von
50 Mk. erhoben worden, das Geld iſt jedoch zurückgezahlt worden, weil derartige Ausfertigungen nicht d ſind. Zum Vitterfeld, 8. Juni. Arbeiterriſiko. Einen ſchweren

erſten Male alſo wird in Zeitz eine Parteiveranſtaltung in der Unfall erlitt in einer hieſigen Maſchinenfabrik der 15 jährige
Weiſe ſtattfinden, wie ſie bisher nur bürgerlichen Vereinen uſw. Lehrling Karl Gernegroß aus Wolfen. Der junge Menſch wurde
vorbehalten war. Das „zweierlei Recht iſt in dieſer Beziehung von einem Transmiſſions Riemen gefaßt und mehrere Male
gefallen. herumgeſchleudert. Außer einem Bruch beider UnterarmeDer Umzug findet r die angemeldeten Straßen ſtatt. Die erlitt er eine Quetſchung beider Unterſchenkel und mußte dem
Aufſtellung geht in der Tiergartenſtraße vor ſich, von 2 Uhr Kreiskrankenhauſe zugeführt werden.
ab. Dorthin begeben ſich alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen, Güntheritz, 8. Juni. Sozialdemokratiſcher Verein.
auch die mit der Bahn ankommenden, die übrigens am Bahnhofe Der bie Ortsverein veranſtaltet nächſten Sonntag, den 13. d. Mts.,
abgeholt werden. Die en ſchließt ſich gleich an den in den Räumen des Kaſinos ſein diesjähriges Sommerfeſt. Die
Bahnhof jenſeits der ſteinernen Brücke an. Da am Bahnhofe Arrangements zur Unterhaltung und Beluſtigung ſind in ſo vor

u derſelben Zeit eine Aufſtellung der Poſt Unterbeamten igneder Weiſe getroffen, daß ſie nur durch zahlreichen Beſuch
elo

oll
tfindet, die von dort aus ebenfalls einen Aufzug machen, ſo hnt werden können. Beſonders ſei nur auf die Mitwirkung

er ankommende e an unſere Ordner wenden, die der urkomiſchen Pelzkapelle hingewieſen.
am I d zeblude ſtehen. ir werden zur Zeit noch näheres d W geft un r z in v ahnaf c a d in

en. er Trunkenheit hat geſtern der beim Bäckermeiſter Lehmannwehen len ben den dieſer We e be alen Pornhenen h e Staereeelg der ehe eine Hlutige 28. begangen
und Kaſſierern die Eintrittskarten abgeholt werden. Das iſt not- i nd dem 15fährt S des et s als Schlaſgeſonſt am Feſtlokal die Kontrolle ſehr erſchwert iſt n un en ebriger n de Maſters al Soh

Wir fordern nochmals alle Genoſſinnen und Genoſſen zur Teil s zen nun und verſetzte ihm4 e di anten, wit einem Beil drei wuchtige Schläge auf den Kopf. Glüd-nahme auf. Für den 20. Juni muß für alle die Parole lauten ermege cheinen die Verletzungen nicht gende zu
Auf zum Parteifeſt in Zeitz. Schac wurde verhaftet. Irgend ein Grund iſt nicht er

Der Zentralvorſtand. J. A. A. Leopoldt. ſichtlich. Der Verhaftete ſelbſt verweigert jede Auskunft. Er
Zeitz, 7. Juni. Die KrankenkaſſenVerſamm iſt ſeit Ende Januar beim Bäckermeiſter L. zur Zufriedenheit

lung am reitag abend war nur ſchwach beſucht. Es lag das des Meiſters r und war ruhig und nüchtern; nur trug er
um La daran, daß ein ungüſtiger Tag genommen war, da an suweilen ein wig ſames Weſen zur Schau. So äußerte er

m ſchon mehrere Verſammlungen ſtaltfanden. Herr Ren wiederholt Selbſtmordgedanken, trug einen Strick in der Taſche
dant Hoffmann, der Delegierte des Krankenkaſſenverban uſw. Sonntag hatte er in verſchiedenen Wirtſchaften herum-
des, gab zuerſt einen kurzen Ueberblick über eingelne Teile der gezecht. Nach n t kam er nach Hauſe. Er ging auf
Reichsverſicherungsordnung und ging im weiteren auf die be ſein Zimmer, das im erſten Stock des Hinterhauſes liegt und
kannten Verhandlungen des Kongreſſes ein. Jn der Diskuſ- kam mit einem Veil in der Hand die Treppe herab. Am Hausſion ſprachen die Herren Hädrich und Se klr zu eini eingang traf er das Dienſtmädchen Hier ſchwang er das Beil

gen Beſtimmungen W h „Jch ſchlage d ehe ien avon. Dann ging S wieder auf ſein Zimmer und diesſei n r n e eee r mal hat er auf den jungen Lehmann, der in tiefem Schlafe
ch lag, eingeſchlagen. Nach der Tat ging der Geſelle aus demeinberuft, in der die Reichsverſicherungsordnung einma auſe e traf das Mädchen zum zweitenmal, und ſtießgründlich erörtert wird, damit die fehlenden Beſtimmungen Herle chreckliche Drohungen aus. Das Dienſtmädchen flüch-

um r r 276 mmen. Dazu müßte ete, diesmal t ein u rhaus. Der Attentäter ging, das
un aber rechtzei ig agitier werden. Beil bei ſich führend, in eine Reſtauration und fing dort zu

Zeitz, 8. Juni. Jmmer wieder Petroleum. Ein Knabe kfrakehlen an. Er äußerte Wie er habe den Sohn ſeines
in der Naumburgerſtraße wollte am m r Feuer Meiſters totgeſchlagen. Dieſe Behauptung nahm man aber
aumachen und benuhßte dazu Petroleum. Dabei Wer die nicht ernſt. Erſt als er immer mehr lärmte, rief man einen
d und das entzündete Petroleum ſetzte den Jungen gleich lizeibeamten herbei, der ihn zur Wache abführte. Jm Wacht
vollſtändig in Flammen. Die Nachbarn konnten zwar das Feuer kal bezichtigte ſich der Verhaftete wiederum des Mordes. Ein
erſtichen, der Knabe erlitt aber ſo ſchwere Brandwunden, daß man Foligeibeamter begab ſich darauf in das er des Bäcker
an ſeiner Wiederherſtellung zweifelt. meiſters Lehmann, wo er die Wahrheit erfuhr. Der Ueber

Zeitz, 8. Juni. Jm Albin Naether' ſchen Volksbade fereg war aus dem Bett geſprungen und hatte gerufen:
wurden am Sonnabend, den 5. Juni, Bäder verabreicht und ef, Joſef, hilf, hilf!“ Als ihm keine Antwort wurde ef
zwar 353 Schwimmbäder, 311 Brauſebäder, 117 Wannenbäder war ja ſelbſt der Täterl), hatte er vom Fenſter aus um Hilfe

und 12 geſchrien. n war er zu Boden geſunken. Der Vater under.
Mittw rohes ein Bruder fanden ihn bewußtlos vor. Der raſch herbei-nät d Frſßghantk. Am o fray 7 Uvr gerufene tat leiſtete die erſte Pf. Jm Laufe des Vormit-

begründete Hoffnung auf eine baldige Wiederherſtellung

8.
n

ichti kags ſoll ſich der Zuſtand des Verletzten etwas gebeſſert haben,Luckenan, 8. i. Erklärung auf die Berichti-gung der re en Montanwerke vom 4. SVehanptun 2 auf die Grube n bei Treb eſte

Vockwitz, 8. Juni. Die uns freundlich geſinnte Einwohnerſchaft,die zu J ſchöner Schmückung des Doge beitragen will, kann
ie e e e et tera W. e r h Arbeiterriſtko. Beim Durche eler r ehren e We e T bie s rei Sozialdemokratiſcher Wahl

erhalt en Zahlung noch 6 bis 7 verein Sonnabend, den 12. Juni, abends 85 Uhr findete m ſchlag auß dieſes Monat. Die unſere Mitgliederverſammlung im Vereinslokale ſtatt. Es iſt
rbeiter u es lich gern annehmen, wenn die Riebeck Pflicht eines jeden Genoſſen, pünktlich zu erſcheinen.

Soriaſes.
Kinderausbeutung.

Ueber einen kraſſen Fall ſchmählichſter Kinderausbeutunt
berichtet die Wiener Arbeiterzeitung. In einer Ziegelei i
Gleichenberg, die einem gewiſſen Vogler gehört, ſind außer
einem italieniſchen Vorarbeiter auch drei im zarteſten Alter
ſtehende Knaben italieniſcher Abkunft beſchäftigt. Die be
dauernswerten Kinder, von denen das älteſte noch nich,
ganz zwölf Jahre zählt, müſſen täglich durch nahezr
ſechzehn Stunden ſchwere und aufreibende Arbeit ver-
richten, die weit über ihre ſchwachen Kräfte geht. Der Peſta
lozziverein zur Förderung des Kinderſchutzes und der Jugend
fürſorge hat ſich ſofort dazu bereit erklärt, die Knaben in ſeine
Obhut zu nehmen. Gleichzeitig wurde, um die ſofortige Frei-
laſſung der Kinder zu erzielen, das italieniſche Konſulat ver
ſtändigt, da ſonſt die Gefahr beſteht, daß die armen Kinder an
einen andern gewiſſenloſen Ausbeuter verſchachert werden und
unauffindbar bleiben. Zwei von den Knaben ſollen bereils ver
ſchwunden ſein.

Allerlei.
Die eignen Kinder!

Beuthen, 7. Juni. Ein Grubeninvalide ans Roßberg wurde
von ſeinen eigenen Kindern zu Tode mißhandelt. Die Leiche
wurde während der Beerdigung von der Staatsanwaltſchaft be
ſchlagnahmt.

Aus Eiferſucht den Bruder ermordet.
München, 7. Juni. Jn Graben auf dem Lechfeld (Bahern)

hat ein 19jähriger Maurer ſeinen Bruder, einem Eiſenbahn
arbeiter, aus Eiferſucht nachts überfallen und getötet.

Bluttat eines Wahnfſinnigen.
Neuyork, 7. Juni. Der Angeſtellte John Anrpböp der North

Packing Company verfiel plötzlich in Wahnſinn und er
ſtach nenn ſeiner Arbeitskollegen. Fünf von dieſen ſtarben, die
übrigen ringen mit dem Tode.

Folgen der Automobilraſerei.
Berlin, 7. Juni. Einem r Automobilunfall iſtheute der frühere perſiſche Generalkonſul in Berlin v. Greve

sum Opfer gefallen. Er ſubt nachmittags gegen 42 Uhr ineinem Automobil, ungefähr drei Kilometer von Müncheberg
entfernt, in raſendem Tempo. Plötzlich verſagte die Steuerung
und das Gefährt raſte gegen einen Baum. Herr Greve wurde
mit dem Kopfe gegen den Baum geſchleudert und ſofort getötet.
Der im Wagen befindliche rer des Herrn Greve wurde
aus dem Wagen heraus 15 Meter weit auf den Acker ge-
ſchleudert, erlitt dabei aber nur leichte Verletzungen. Der
Chauffeur kam mit dem Schrecken davon.

Opfer der Arbeit.
Andernach, 7. Juni. Jn Kaiſerſech wurden in einem

Steinbruch drei Arbeiter von herunterfallenden Geſteinsmaſſen
getötet.

Eine aufregende Schießerei.
Hof (Bahern), 7. Juni. Der ſtellenloſe Kaufmann Hermann

Pleißner erwartete ſeine in einer Porzellanfabrik beſchäftigte
Frau nach Fabrikſchluß, um ſie wegen ehelicher Zwiſtigkeiten
zu erſchießen. Er feuerte blindlings vier Revolve ſſe unter
die aus der Fabrik kommenden Arbeiter ab und traf ſeine r
mit je zwei Kugeln in Kopf und Bruſt ſo ſchwer, daß ſie bald
darauf im Krankenhauſe ſtarb. Eine der Kugeln durchbohrte
auch einer Arbeiterin die Hand. Auf der Straße ſchoß Pleißner
dann auf ſich ſelbſt und verletzte ſich lebensgefährlich. Der
48jährige Direktor der Fabrik, Bacher, erlitt infolge der Auf-
regung einen Gehirnſchlag, der ihn ſofort tötete.

Blutige Stierkämpfe.
WMadrid, 8. Juni. Bei den Stiergefechten, die am Sonntag
in Madrid, Sevilla, Barthagena und Algeciras ſtattfanden, wurden

10 Matadore und Banderillos ſchwer verletzt, drei
getötet.

Die Frau des General Stöfſel.
Petersburg, 8. Juni. Das Rote Kreuz hat gegen die Frau

des Generals Stöſſel eine Unterſuchung eingeleitet, da
ſie im Verdachte 4 t 18000 Rubel unterſchlagen zuhaben. Die Verhaftung der Frau Stöſſel ſteht bevor.

Zu ſchön, um tren zu ſein.
Ein Verbrechen mit ſonderbarem Beweggrund iſt Sonntag

in Paris begangen worden. Dem B. T. wird darüber berichtet
Die 27jährige Frau des Jngenieurs Bouchez hat geſtern ihrenum ehn Jahre älteren Mann erſchoſſen, da er zu ſchön war.

Bou war ein treuer Ehegatte und guter Vater. er je
doch häufig wegen ſeiner Erſcheinung die Aufmerkſamkeit der
Frauen erregte, bemä igte ſich ſeiner Gattin ſchließlich eine ſo
raſende Eiferſucht, e ihren Mann, während er ſich an
kleidete, erſchoß. Nach der Tat ging ſie mit ihrem Kinde zum

oligeikommiſſar und ſtellte ſich als Gefangene. „Er war zu
chön, er wäre mir doch genommen worden“, ſagte ſie weinend

zu dem Beamten, der ſie abführte.

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ber

ſammlungen veröffentlicht

Halle. Ortskrankenkaſſe für Weber, Wirker, Töpfer, Gärtner
uſw., Donnerstag, 10. Juni.

Merſeburg. Soz. Verein, Donnerstag, 10. Juni.
Halle. Ortskrankenkaſſe für Buchdrucker uſw., Donnerstag,

10. Juni.
Hall Arbeiter-RadfahrerVerein Stern, Mittwoch, 9. Juni.

Tetzte Nachrichten und Depelchen.
Die Konferenz der Finanzminiſter.

Berlin, 8. Juni. Die Konferenz der Finanzminiſter der
Einzelſtaaten findet nunmehr beſtimmt am Donnerstag ſtatt.

Die Ausſperrung im Hamburger Bangewerbe.
Hamburg, 8. Juni. Die Ausſperrung im Baugewerbe er

ſtreckt ſich vorläufig auf 3200 Maurer, 1400 Zimmerer und 1500
Hilfsarbeiter. Einigen un organiſierten Unternehmern, die be
willigt haben, verweigern die Bauliferanten die Lieferung von
Baumaterial und die Banken die Auszahlung von Baugeldern.

Neu eingeführt

Schwemme il s e ren etNiedriger Alkoholgehaltl Hervorragende Qualität
in Flaschen und Gebinden.

Neu eingeföhrtl

Bestbekömmlichl

Eraitſich direkt durch meine Geschirre, sowie in den meisten einschlägigen Handlungen. Proben gratis frei Haus.
Der Versand hat am Montag den 7. d. M. begonnen.

Heinr. Müllers Wwe. Schwemme-Brauerei.



Ed. liner

Streik der Arbeiter in Kiel.ſtädtiſchen
Kiel, 8. Juni. Nachdem die Verhandlungen geſcheitert, ſind
die ſtädtiſchen Arbeiter in den Streik getreten. Die Arbeits
niederlegung iſt faſt einmütig erfolgt.

2500 Arbeiter im Streik.
Paris, 8. Juni. Jnfolge der Einführung der Stückarbeitanſtatt der Arbeit in Tageslohn haben ſämtliche 2500 Arbeiter

der Stahlwerke von Stenay bei Barle-Duc die Arbeit einge

Radau im türkiſchen Parlament.
ſtellt.

Konſtantinopel, 8. Juni. Die Kammer verhandelte
geſtern in zweiter Leſung über die Verfaſſungsreviſion. Bei der

wurde.

verletzt.

h u

W.

rü in en
d die Güte und r

u v

Deutschlanch-odes
e W der dewährtesten deutschen Marke!

Preisliste reichhahigste der Branche auch üder Radfahrer
Ränmaschinen, Waffen, Uhren,e STUKENBROk FINBkCk

festes u sstes Fahrradhaus Deutschlands.

Lelterwagen mine

von 2-10 Zentner Tragkraft
kauft man am beſten bei

FI. ä Gr. Ulrichſtraße 54.

4 zFussbod en.
über Nacht trocknend, Pfd. 40 Pf.
Ia Bernſteinlackfarbe, r.6 Std. glashart Pfd.Kilo 1.40, bei Poſten Linie

Sohwanendrogerie.
Halle a. S., Leipzigerſtraße,

vis-avis Herm. Hönicke. J

Räumfuhren in offen. u. Ver
ſchlußwagen werden billigſt angen.
W. Müller, Gr. Brunnenſt. 53.

Flechten!
Bensdorf, 30. 11. 08.Euer Hochwohlgeboren!

Auf Jhr wertes Schreiden teile
ich Jhnen ergebenſt mit, daß durch
die Lyſſia Präparate an meinen
e völlige Heilung eingetreten

werde Sie weiter empfehlen und
ſpreche hiermit meinen verbindlichſten
Dank aus. Hochachtungsvoll

Joh. Bapt. Müller.
Ahnl. Dankſchreiben laufen tägl. ein.

Dr. Kreuder's Lyffig-Salbe
ein in vielfacher Anwendung und

mit beſtem Erfolge erprobtes Präpa-
rat gegen Flechten, offene Beine und
Hautausſchläge aller Art, beſonders
auch bei Krampfadergeſchwüren, Hä
morrhoiden, Entzündungen, ſowie deiWundſein äüverhaupt.

Kein Geheimmittel. Beſtandteile
auf jeder Schachtel angegeben. Preis
Mk. 1.50. Man achte auf den Naren:
„Lvſſia“ und auf die Firma: Hygien.

e Dr Kreuder, Siesbdaden.h n.Leere r n

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1909
Nr. 12.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 18.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die
Volksbuchhanädlung,

Harz 42/43.

Diskuſſion über die Abgrenzung der Rechte des Herrſchers
ſpielten ſich heftige Lärmſzenen ab. Beſonders umſtritten war
ein Artikel, der dem Sultan das Recht gewährt, die Miniſter
abzuſetzen, und der zuerſt abgelehnt, ſodann angenommen

Die Oppoſition gegen die Annahme geſtaltete ſich ſo
lärmend, daß der Präſident die Sitzung abbrechen mußte.

Unter den Rädern des Eiſenbahnzugs.
Klagenfurt, 8. Juni. Eine Equipage, in der ſich zwei

Gutsbeſitzerinnen befanden. wurde beim Paſſieren eines Bahn-
übergangs von einem Eiſenbahnzuge erfaßt und zertrümmert.
Der Kutſcher fand den Tod; die beiden Damen ſind ſchwer

Kinematoegraph
am Markt

Hetropol-Theuter
Kloſterſtraße 2.

Jeden Dienstag und Freitag
neues Programm.

Der Gey un Man
von Karl Kantsky.

Preis 50 Pfennig.
Zu beziehen durch alle Austräger
u. die Volxsbuchhandlung

Harz 4243.
ad Schlachtefest
wocoh

Marie rTriftſtr. 2
Morgen Mittwoch
Sehachtefest.r Fr. Langenhagen,

e Harz29, EckeGeorgſt.
Donnerstag

Schlachtefest.Tu. Janosets. Zeltz,
Peſtalozziſtraße 13.

Mittwoch
Schlachtefest.

M. Fromme, Wolfſtr. 20.

g Sie ſwogen u. Kuvperts,

W

Volks Buchhanälung.

r v 4 4 44c n e W m T 33 e e 94t m er S e re
zur Verfügung:

Teutſchental, Zur

Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen

Alsleben, Lippoldts Reſtanrant.
Eisleben, Zum
Erdeborn, Dörings
Ermsleben, ewert alt brgr nenrehe 15.
Schraplan, Bürgergarten (Müller)

aſthaus

ortung (Meißner).

Aenderungen ſind der Kreisleitung zu melden.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 61 Uhr.

mm 22J

Hwventräge,
J

unverwüstliche Qualitäten
zu sehr billigen Proisen.

C. F. Ritter,

Führer
mit zusummenstellbaren

Fahrscheinheften
nebſt Verzeichnis der feſten

Rundreiſekarte.
Preis 40 Pfennig.

Gültig für Sommer und
Winter 1909

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung, Halle a. S.
e

Möhbeltransporte bes. M. Fr. behrend',
Inh.: G. Grlese, Streiberstrasse 29.

DEF Geſucht wird im
Reſtaurant
VNVen Trotha
S eine Kapelle(Blechmuſih), 4 bis 6
Mann ſtark.

C. Rosenkranz.

Fahrräder 56 Mk.de 2.40, Schläuche 2.20 u. h.

Reparaturen. Zubehörteile ſpott-
billig. Rud. Lange, Ammendorf.

Waschgefässe
dauerh. bill. Zander, Er. Klausstr. 12.

Mitgk. d. Rabatt Sp. P.

Arheitsmarkt,
x Stellung suehnt ver-

lange die „Deutsche Va-
Kkanzenpost“ Esslingen 156.

Frauen und Mädchen
zum Mäntelnähen auch z. Lernen
ſuchen GeUr. Sarnau,

Sohulstrasse T, II.
Tüchtigen

Schnetdergesellen
auf Werkſtatt gosuoht.
Hdebrandt äRulffes, Hereber

Näherinnen
für Herrenwäſche in u. außer dem
Hauſe finden lohnende u. dauernde
Beſchäft. b. R. V. r

Zu melden Kl. Sandberg 22.

7

wöohentlioh
Ersoheint dreimal

Abzahlungsgeschäfte I BDrogen und Farben
z. Dumen w e 24,

u. III.T aGrosse Ulrichstrasse 51
(Fingang Schulstr., Kaisersäle).
Aeltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.a in Fr. r 20, T.

10 Schaufenster.
Paul Sommer, Teipgigrtsif- 14,
M. Thiele, Gaben 3

Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Merkur-Drögerie, Wuchbererstr. 75.

Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
Max Ott, Steinweg 26.
Franx Poppe, BoNvergerweg 1.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
M. WaltsgottNehfl., Gr. VIrichst. 30.
ſwWamen- u. Kinderkonieruon]

Brummer Benjamin, Vuriehetr. 22/23.

J Bettiedern, Betten J vDdamen-Kleiderstofte I
Herm. Baumüller, Burgst. 6.
Brummer Benjamin, vuriehstr. 22/23.
Otto Burkhardt. Gr. ilürkerstr. 17.

Brummer Benjamin, Vriehstr. 22/23.

[Damenputz, garn. u. ung. Hüte

Wurgtofferte. Wer i Ahnehmer von
giets guten Wurstsorten?

Leberwurst à G 60 Pf., Rotwurstà K 60 Pf., Sülzwurst a K 60 P.
Knackwurst à W 80 Pf. Versauä

nicht unter 10 Pfund.
Augusta-Fritz Holefleisch, r

Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Franz Kunze, 59.

Bötteherwaren

Gustav Hartmann, 7Zapfenstr. 20.
Paul Horlebeck, Dachritzstr. 5.

H. R. Bauer, Reilstr. 9.
Adolf Künxol, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Julins Vledemann, Schmeerstr. 4.

unugt Nango Merseburger-m strasss 105.un Schäfer, Königstr.
Ron Thürmer jr., Alter Markt 25.

I Friseure. JAlb. Weigelt, Merseburgerstr. 150.
[Taſamterſe- u. Ipieiwaren

Brauereien HDelikatessen und Fische

F. Ginther, Haſe g. J.

Carumel- Halz Bier.
j Sehutzm. Pelikan mit Jungen.

Heinrich Mällers Ww.,
Schwemme Brauerei.
NB. Man acht. gen. a. d.Schutzm.
Frauerel Sternburg, Lützschena

Niederlage: Halle a. S.
Petrbräu, Kulmbach, Niederl. Halle.

Briketts, Kohlen
Friedrich Jesanu, Gr. Steinstr. 49.
M. Jessnitzer N. Canenaerweg 20
HallescherKohlenwerk e.

Hordorferstr. 1.
Telephon 93.

Mehnert Müldener, Delitzseherst. 82
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Bärste Piasel
ax Jaculi, Schmeerstr. I.

Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butter handlungen
II. Doller, Leipzigerstr. 64.
Droi Kronen, Thomasiusstr. 5”.
Kunze 8 Telephon 1682.

Controll-Kassen

neten JIägerpl. Cel 3124.Drogen c Farben

ranz Baumgärtel, Lessingstr. 24.
Curt Biehbler, Thomasiusstr. 49.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzawinger 1.
Faul Fritxsche, Delitescherstr. 74.
Germania-Drogeorie, Kaisersäle.

Spez.-Engr.- Haus

Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
A. Nothnagoel, Markt, Roter Turm.

Fort gF. Hennicke, Kl. VIrichstr. 16.
M. Kleffel, Herrenstr. 20.
[Tien- ma Siamiwaren
E. Koohler, Zwingerstrasse 3.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

Geh. buttermülch, m 9,
rfreunt Müller n.

Theodor Lühr, Poststr. 6.

C Arainen Ferriers
Arnold Troitzseh, Gr. VlIrichstr. I
ßrumwer Benſamin. Vrienstr. 22/28.

Gärtnerelen, Blumenhandlungen
t udwigstr. 18,du er, Teleph. 3534.

Gr. Steinstr. 34 aOshal h u. Streiberstr. 10.

Tiere See
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
Wilh feckert Gr. Ulrichstr. 57,

„Am Güterbahnhofs.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
ſrakrrader u. Nahmaschinen

Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.

fie än. Rep. all. Syst.

Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

[Frvereien a. Vasohereien

Culeenherg
Läden in allen Stadttelen

„UVnion““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.

Laden in allen Stadtteilen.
Inh. O. Spenglerflant Volff, Weber. 14 eig. Läd.

Weisehermelster, Wurstfabrixen

Otto Hoffmann, Streiberstr.

Gias und Porzellan
p.ou F er ipziger-strasse 7.

Grammophone u. Musikinstrum.
(an Dom Heue Promen

P. Wolf. Spiegelstr. 1.
Handleiterwagen- Fabriken

bar k macherei,Moritzkirchhof 10
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

Haus und Küchengeräte
r. Ulrichstr. 57.

9 Am Güterbahnhofö.
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Curt Linke, Steinweg 33.

[errercerierobe T

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
f. Jiebert, unt. Leipzigerstr. 9,

Handschuhfabrik.ünſon-Gub, Delitzscherstr. 93.
M. Schwedler Kl. Ulrichstr. 24a III

I Gartav Sehaertf, Albrechtetr. 22.
m Leipzigerstr. 36,IhnenSchmeerstr. 21.

Kleiner ſechs mee
Ersoheint dreimat ſtwöohentlioh f

r r Wäsehe, Schürz.
amin, Virichstr. 22/28.per Releharat, Burgstr. 1.

n
ſledrien Bock, a le

W. Kohmid Gr. Steinstr. 342
y u. Steinweg 17.

J Hüte u. Mützen J
Aderhold Müller, Gr. Ulrichstr. 42.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.
Strassh.-Huthbaz., Leipzigerstr. 185.
Union-Club, Delitascherstr. 93.

W Kakao, Tee
ipzigerstr. 51.Alb. rin 'Nehd., Steg 15.

Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

A. Reichardt jun.. Burgstr. 69.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
Pottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.

Kaffee-Zusatz u. -Ersatz.

argarine
Alf lehſtch, erseburgerstr. 43.

2616.
r Vi

Paul Näder, ringen 82.
Karl Schäfer Gr. Steinstr. 29.

Albrochtstr.eler, kein Laden.
Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meckelstr. 9.

l. kihmann e(Bing. Schulstr.,
Kaisersäle)Herbert fadan, t g

Bernh. Grunwall be
l. Schall G. Märtert. 26.

Obst- und Süätrüchte
Pürchnerz Ouztdan dung mee

Markt 36
Grösstes Detailgeschäft am Platae.
ß Privat-Lehr-Institute

Heim. Fran Söhne
Ludchwigsburg.

Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Kartonagen
Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Kaufhäuser
ß t Leipzigerstr. 87.al, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

lü. Kolonialwaren
aum singstr. 24.f Deerholdt Bechershot 8,

dicht am Markt.
ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese, Geiststr. 32.
C. Lange sen., KI. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Friedr. Wagner, Landsberg

C. Hesse, Martinstr. 13.
Lampen, Klempnereien

orzer, Geiststr. 62.Nugo Kurze, Taubenstr. 2.

Vachloiger,
Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 165.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

Carl Gieseguth, er o
Tel. 3013.Kaufm., gewerbl., gen

Buehtü rung. Siteno graphieNMascbinenschreiben. Valetung.

Kon orpraxis. Eintritt tägiich.

wer Markt 25.
„Tuche, Kollektionen.

wän kelen

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.

Et. n hin i
rn inlen e, Oleariusstr. Schülersho e

Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.Schuhklinik Merseburs erstr. 47.

Nala-
Kernseife im Karton à 25 Pfg.
Kali Tempeunin veltenpulve,

Marke Plätte
in 1 Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevo sten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des
Konsumvereins Halle
einschlägigen Geschbäſten.

i

[Troamon, Tore
O. Kästner 60., Brunoswarte 36.

tt. Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

X
Prehmer, Leipzigerstr. 43.

Elsner öo., Kl. ichstr. 21.N. Kado Suct, Leipzigerstr. 93.

Max Künzel, Magdeburgoerstr. 59.
bruns Höller, Gr. Brauhausstr.

Ecke Leipzigerstr.

Tapeten, Linol, Wachs
Arnold Tro tzseh, Gr. VIrichetr. 1
Linoleumladen, Königstr. 168.
K. Rapsilber, Schmeorstr. 2.

re
hoh. brömme, Geutn. 2
R. Gröst, Geiststrasse Sogeo
friedrich Hofwann, xive 33.

Adolf Koch, Poststr. 1.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
N. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

re
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
C. Kutter, KI. r 837.

oritaburg“, Harz 651.
e
e
Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Chr. Brenner, Brunnenstr. N.
Richard Elze, Marktplatz 6.
Anna Seeliger, Moritzzwingor 3.

Tahn-
F. Rirszekorn, Leipzigerstr. 24.
Willy Muder, Leipzigerstr. 37.

C (X]Emil Bock, KI. Ulrichstr. I.
Rauecht Maschalla- t

örmlitzerstr. 109.P Mietchen Rennen 48.
H. FProsch, Ludw. Wuchererstr. 54.
M. Hiller, Kl. Ulrichstr. B.Robert gohedel, Herrenstr. II.
F. Soldmann, Köni 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Hallorentropfen,

0. Probethamn, Bettfedern, Betten

I W. Wünscher, Schuhwaren.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger: vorm. Aug. Groß jett A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S

knst Mewes, Adler Drogerie.
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